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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Die Friedensidee.
Eine neue Kultur ſteigt aus der Entwicklung der kapitali-

ſtiſchen Welt empor, ſo erhaben, ſo großartig und gewaltig, ſo
ſtrahlend und blenbend, daß alles, was die Welt bisher als
höchſte Kultur bewunderte und pries, gegen ſie als primitive
und barbariſche Roheit erſcheint. Sie iſt der Ausdruck der
neuen, ſich entwickelnden Produktionsweiſe, die zum erſtenmal
die ganze Menſchheit zu einer einheitlichen, ſolidariſchen
Gemeinſchaft zuſammenfaſſen wird und ſie durch die
Macht des Geiſtes über die Natur und die Macht des Ge
meinſamkeitsgefühls über ihr eigenes Handeln zur
Meiſterin über ihr eigenes Schickſal macht. Gegen
dieſen Sozialismus wird die ganze bisherige Geſchichte der
Menſchheit mit ihrer Not und ihrem Elend, mit ihrem Hunger
und ihrem Kampf des Menſchen gegen den Menſchen, mit
ihrer Klaſſentrennung und ihrer Ausbeutung zu einem Zu
ſtand der roheſten Barbarei, zu einem menſchenunwürdigen
tieriſchen Daſein.

So ſcharf dieſer Gegenſatz bei jeder Frage, bei jedem Kampf
objekt der heutigen Welt zutage tritt, ſo drängt er ſich doch nie
ſo ſchroff hervor, als wenn die Frage von Krieg und Frieden
die Gemüter bewegt. Für die Arbeiter iſt der Völkerfrieden
ein ſelbſtverſtändlicher Teil der ſozialiſtiſchen Kultur, und
jeder Krieg daher eine menſchenunwürdige Beſtialität. Wenn
aber die militäriſchen und großkapitaliſtiſchen Machthaber, wie
heute, zum Zwecke einer ſtarken Vermehrung der Kriegs
rüſtungen den Völkerkrieg an die Wand malen, an die Empfin
dung der Bourgeoiſie appellieren, daß im Konkurrenzkampf
nur die Macht entſcheidet, und in ihrer Preſſe eine chauvini
ſtiſche Hetze entfachen, dann gehen auch den Kreiſen, die ſonſt
im Alltagsleben in der heutigen Welt ſo etwas wie eine Kultur-
welt ſehen, die Augen für die tiefe innere Barbarei des Kapi
talismus auf. Nicht nur die Arbeiter, ſondern auch Kleibürger und Bauern, die ſich ſonſt unter dem Kapitalismus nehh

einigermaßen durchſchlagen, werden durch die Rüſtungsſteuern
geſchädigt und durch den Krieg aufs höchſte bedroht. Jn der
bürgerlichen Welt leben dazu, wenn auch nur ſchwach, noch
immer einige Spuren der früheren liberalen Jdeologie des
Völkerfriedens fort. So trifft die ſozialdemokratiſche Partei,
die den Kampf des Proletariats gegen den Militarismus führt,
mit einem Teil der bürgerlichen Parteien zuſammen, die durch
die Maßloſigkeit der militäriſchen Forderungen und durch die
Frechheit der Kriegshetze beunruhigt werden.

Daraus erklärt es ſich, daß auf den Aufruf des Berner
Friedenskomitees nicht nur Vertreter der Sozialdemokratie,
ſondern auch mancher bürgerliche Politiker aus Deutſchland
und Frankreich in den Pfingſttagen in Bern zuſammenkommen.
Vor allem aus Frankreich; hier bildet das friedliebende
Rentnertum die Maſſe der kleinen Bourgeoiſie, und das konzen
trierte induſtrielle Großkapital iſt weniger mächtig als in
Deutſchland, weil es keine weltmachthungrige induſtrielle
Bourgeoiſie und keine abſolutiſtiſche Regierung hinter ſich hat,
ſondern nur mittels parlamentariſcher Korruption die Politik
beherrſchen kann. Daß Deutſchland mit ſeiner Heeresver-
ſtärkung als der Angreifer auftritt, kommt den Militariſten
in Frankreich allerdings zugute; dagegen kann durch die Tat
ſache, daß die Verlängerung des Kaſernendienſtes auf drei
Jahre die militäriſche Hraft Frankreichs nicht im geringſten
ſtärkt, der Kampf unſerer Genoſſen doch nicht ausſichtslos er
ſcheinen und viele bürgerliche Politiker an ihrer Seite bringen.
Für Deutſchland iſt darauf nicht zu rechnen; die bürgerlichen
Parteien treten faſt völlig geſchloſſen für die Rüſtungsver-
mehrung ein. Man mag daher in Bern ſchöne Reden über
Völkerverbrüderung halten und die Friedensidee feiern; aber
die einzige wirkliche Macht, die dahinter ſteht, iſt die Macht, die
im vorigen Jahre unendlich viel großartiger in Baſel auftrat,
die Macht des internationalen Proletariats.

Wenn bürgerliche und proletariſche Friedensfreunde gemein
ſam für dieſelbe Sache, für Frieden und Verſtändigung der
Völker auftreten, iſt ihr Weſen und ihr tiefſter Gedanke doch
im Grunde völlig verſchieden. Die Friedensidee des Prole-
tariats iſt ganz etwas anderes als die Friedensliebe in den
kleinbürgerlichen Volksklaſſen, die ſich in der Jdeologie bürger
licher Politiker verkörpert. Der Haß des Proletariats gegen
jeden Völkerkrieg wird viel zu matt bezeichnet, wenn man ihn
bloß Friedensliebe nennt. Friedensliebe iſt ein paſſives und
daher machtloſes Gefühl. Sie ſagt: wir haben gar keinen
Anlaß, gegen fremde Völker Krieg zu führen, ſondern wir
wünſchen ihnen alles Gute; wir wollen in unſerer nützlichen
und friedlichen Produktionsarbeit nicht geſtört werden durch
den Kriegslärm der profitlüſternen Bourgeoiſite. Mag dieſer
Ton auch oft aus den ſozialiſtiſchen Aufrufen hervorklingen.
ſo erſchöpft er doch nicht das wirkliche Empfinden des ſoziali-
ſtiſchen Proletariats.

Die ſozialiſtiſchen Arbeiter ſehen in den fremdſprachi gen
Arbeitern jenſeits der Grenze keine „fremden Völker“, die ihnen
im übrigen gleichgültig ſind, ſondern ihre Brüder,
Freunde, mit denen ſie durch die engſten Bande der Klaſſen
ſolidarität und der Kampfgemeinſchaft verbunden ſind, deren
Kämpfe und Siege ſie als ihre eigenen Angelegenheiten emp
finden und oft materiell unterſtützen. Die Zumutung, gegen
dieſe Kameraden zu marſchieren und Krieg zu führen, iſt für
ſie genau ſo widernatürlich und frevelhaft, wie die Aufforde-
rung. auf ihre eigenen Familienangehörigen zu ſchießen. Die
Arbeiter verſchiedener Länder fühlen ſich als Mitglieder einer
großen Weltnation, für die die regierenden Ausbeuter aller
dieſer Länder das feindliche Fremdvolk ſind, das bekriegt und

ihre

beſiegt werden muß. Daher kann in ihnen nicht bloß eine
paſſive Friedensliebe leben, die den Krieg als eine zweckloſe
Störung empfindet, an welchen ſie keinen Anteil nehmen, die
ihnen aber doch Opfer auferlegt. Nein, der Arbeiter nimmt
aufs allerhöchſte Anteil daran, wenn die kapitaliſtiſchen Macht-
haber die natürliche Einheit ſeiner Weltnation ſpalten und
das, was zuſammengehört, zur gegenſeitigen Abſchlachtung
gegeneinander führen wollen. Daher muß das Proletariat ſich
mit aller Macht dem Völkerkrieg widerſetzen, nicht aus ab-
ſtrakter Liebe zu dem ſchönen Frieden, ſondern als Abwehr
gegen die Zerſtückelung ſeines eigenen Leibes. Gegen die
ſtarken, großkapitaliſtiſchen Jntereſſen, die zum Krieg treiben,
iſt die einfache Liebe zum Frieden machtlos; dagegen löſt ſeine
mächtige Kriegsfeindſchaft in dem Proletariat einen energiſchen
Willen aus, als eine aktive Kraft einzugreifen, und den Kriegs-
gelüſten der Bourgeoiſie den äußerſten Widerſtand entgegen-
zuſtellen.

Die paſſive Friedensliebe iſt die Friedensidee des Klein-
bürgertums, der aktive Krieg gegen den Krieg iſt die Friedens-
idee des Proletariats. Beide ſtehen ſie der Kriegsbereitſchaft
der herrſchenden Klaſſe, die Gut und Blut der Völker in den
Dienſt des Kapitalprofits ſtellt, feindlich gegenüber. Aber ſie
ſtehen ihm gegenüber, wie das untergehende Kleinbürgertum
und das aufſtrebende Proletariat beide dem Kapitalismus
gegenüberſtehen, das eine als beſiegte Klaſſe der Vergangen-
heit. das andere als ſiegreiche Klaſſe der Zukunft. Die
Friedensliebe der kleinbürgerlichen und bäuerlichen Schichten
iſt die Jdeologie einer Klaſſe, die deshalb kein Jntereſſe an
nationalen Streitigkeiten hat, weil ihr Jntereſſe überhaupt
nicht über Dorf, Stadt oder nächſte Umgebung hinausgeht.
Daher iſt ſie machtlos gegen das aktive kapitaliſtiſche Jntereſſe,
weil ihre Grundlage als rückſtändige primitive Produktions-
form von der Macht des Kapitalismus beſiegt und zerdrückt
wird. Dagegen iſt das Proletariat der Träger der kommenden
höheren Produktionsweiſe, die den Kapitalksmus als züf
ſtändige primitive Form beſiegen wird. Der Friedenswillen
des Proletariats wurzelt in der wachſenden Einheit der Welt-
produktion, die die ganze Menſchheit zu einer ſolidariſchen
Produktions gemeinſchaft zuſammenfaſſen und über die natio-
nale Gegenſätze von heute als einen kleinlichen Zank ebenſo
hinwegſchreiten wird, wie der nationale Kapitalismus über die
Provinzial und Lokalſtreitigkeiten hinweggeſchritten iſt. Weil
er eine höhere Geſellſchaftsordnung vertritt, kann er als
achtunggebietende Macht den Kriegstendenzen des Kapitalis-
mus immer wirkſamer und entſchiedener entgegentreten.

Dieſe Einſicht kann natürlich nicht dazu führen, die bürger-
lichen Friedensfreunde, die mit uns zuſammengehen wollen,
höhniſch zurückzuweiſen; natürlich ſetzen wir voraus, daß ſie
die Zuſammenkunft in Bern nicht einfach zur Schaumſchlägerei
benutzen, ſondern als ernſte Männer die Tat der Verweigerung
der neuen Rüſtungsforderungen zu den Friedensworten fügen
wollen. Umgekehrt müſſen wir alles, was an alte kleinbürger-
liche Friedensliebe noch im Volke auch in einem Teil des
Proletariats vorhanden iſt, wachrufen, mobil machen und
mit unſerm Geiſte zu erfüllen ſuchen, damit es aus einem
machtloſen Gefühl zu einer aktiven Kraft wird. Aber
dieſe Einſicht wird uns davor behüten, der bürgerlichen
Friedensliebe allzu viel Gewicht beizulegen. Jmmer wieder
muß dem Proletariat vor Augen geführt werden, daß nur dort,
wo der Geiſt der ſozialiſtiſchen Jnternationali-
tät tief in ſeinem Herzen lebt, ein aktiver und erfolgreicher
Kampf für den Völkerfrieden möglich iſt, und daß es im
Kampfe gegen Krieg und Kriegsrüſtungen ſich auf nichts
anderes verlaſſen kann, als auf ſich ſelbſt und ſeine eigene
Organiſationsmacht.

Die Balkankriſe.
Das autonome Albanien.

Nach dem Londoner Daily Telegraph enthält der von Ofſter-
reich und Italien befürwortete Plan zur Bildung eines neuen
albaniſchen Staates folgende weſentliche Punkte: 1. Albanien
wird einen autonomen Staat entweder unter der Herrſchaft
oder Oberherrſchaft der Türkei bilden. 2. Montenegro wird
der nördliche, Griechenland der ſüdliche Nachbar ſein. 3. Die
Küſte Albaniens wird neutraliſiert werden (die Botſchafter ſind
ſogar dafür, daß die Mächte die Neutralität von ganz Albanien
garantieren. 4. Serbien wird einen Ausweg nach der Adria
durch eine zu bauende Eiſenbahn erhalten. 5. Dieſe Eiſenbahn
wird einer von den Grofnächten eingeſetzten Verwaltung
unterſtellt ſein. 6. Die Eiſenbahn wird durch ein internatio-
nales Gendarmenkorps geſchützt werden.
Bahn ſoll ein Freihafen geſchaffen werden.

Der Brand von Skutari,
Cattaro, 9. Mai. Nach Meldungen aus Cetinje ſind alle

Alarmnachrichten über einen großen Brand Skutaris ſtark
übertriehben. Es ſollen nur ein Baſar und etwa
290 Wohnhäuſerein Raub der Flammen gewor-
den ſein. Menſchenleben ſeien keine zu beklagen. Jn der
Stadt herrſcht vollkommene Ruhe. Die von böswilliger Seite
verbreitete Meldung, daß montenegriniſche Soldaten den Brand
gelegt hätten, wird von kompetenter Stelle in Cetinje mit Ent
rüſtung zurückgewieſen

Cetinje, 9. Mai. Ueber die Feuersbrunſt in Skutari liegt
jetzt folgende amtliche Meldung vor: Vorgeſtern brach
im Baſar von Skutari aus noch nicht feſtgeſtellten Urſachen ein
Brand aus, der infolge ſtarken Windes große Ausdehnung an-

7. Am Endpunkt der

zunehmen begann, dank des Eingreifens der Militärbehörden
jedoch eingedämmt wurde. Der aus Holz erbaute Baſar wäre
eine Beute der Flammen geworden, wenn nicht Soldaten in
großer Zahl zu Hilfe geeilt wären.

Armenier-Metzeleien in Angatolien?
Konſtantinopel, 9. Mai. Nach beim armeniſchen

Patriarchen eingelaufenen Nachrichten ſoll die Lage in Oſt-
Anatolien eine ſehr ernſte ſein. Die Kurden und Türken, unter
welchen Nachrichten verbreitet wurden, daß „die Armenier am
Balkankrieg ſchuld“ ſeien, haben zahlreiche Armenier ermordet.

Armeniſche und kaldäiſche Mädchen wurden von den Kurden
entführt. Jn Diarbekir ſteht der Ausbruch eines Kurdenauf-
ſtandes und eines Armenier-Maſſakers bevor. Die Armenier
flüchten ins Gebirge.

Revolutionäre Gärung in Konſtantinopel
Pera, 9. Mai. Jn Stambul wurden von der Polizei auf-

rühreriſche Plakate, an den Straßenecken angeheftet, vorge-
funden und entfernt. Die Regierung trifft umfaſſende Maß-
nahmen, um während der Demobiliſierung und Entlaſſung der
Truppen die Ruhe und Sicherheit aufrechtzuerhalten. Jns-
beſondere wird alles getan, um die Botſchaftsgebäude und die
fremde Bevölkerung zu ſchützen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), den 10. Mai 1913.

Der Befreiungskampf gegen den Moloch.
Wuchtig und dumpf laſtet der internationale Moloch

Militarismus auf den Völkern Die Enthüllungen e
knechts bei den Verhandlungen um die neue Militärvorlage
haben ein Ungeheuer entlarvt, das mit Tauſend Ringen und
Sanugnäpfen die ganze Kulturwelt umſpannt, feſthält und aus-
ſaugt. Das iſt das kartellierte und konzentrierte Rüſtung s-
kapital.

Aus kleinen Anfängen iſt es emporgewachſen, ſtill, geheim-
nisvoll, aber emſig und unermüdlich. Wir ſahen es urſprüng-
lich nur in ſeinen einzelnen Teilen, ſoweit dieſe überhaupt an
die Oberfläche traten, und bemerkten nicht die tauſend Ver-
zweigungen, mit denen es unterirdiſch verbunden war. Alle
Nationen, die ein Heer oder eine Flotte beſitzen, müſſen gleich
mäßig dieſer unheimlichen Macht ihren Tribut zollen.

Lange Zeit hindurch iſt es gelungen, die Aufmerkſamkeit der
Völker von dieſer unterirdiſchen Rüſtungsinternatio-
nale abzulenken. Vor einem halben Jahrhundert erging
zum erſten Male wieder ſeit 1847 der Ruf an die Völker, das
heißt an die Proletarier aller Länder, ſich zu friedlichem Zu-
ſammenwirken international zu verbinden. Das brachte die
Polizei der bürgerlichen Welt auf die Beine; das Bürgertum
läßt ſich ja ſo gerne mit dem gefährlichen Spielzeug des
Nationalitätsduſels narren. Prozeſſe wurden gemacht, Ver-
bote ergingen, ſyſtematiſche Verfolgungen wurden organiſiert.
„Jnternational“ galt beim beſchränkten Spießbürger ſoviel wie
vaterlandsverräteriſch; die alles „verungenierende“ Jnter-
nationale wurde das Geſpenſt unruhiger Bourgeoisträume.
Wie konnte man ſich aufregen, wenn ein internationaler Kon-
greß ſtattfand, auf denen Arbeiter aller Kulturſtaaten ſich über
ihre gemeinſamen Jntereſſen berieten! Welchen Lärm konnte
man ſchlagen, wenn franzöſiſche Arbeiter an deutſche Arbeiter
(oder umgekehrt) ein Teilnahme- oder Glückwunſch- Telegramm
ſchickten! Und dieſer Lärm dauerte fort bis auf den heutigen
Tag und erneuert ſich bei jeder internationalen Maifeier des
Proletariats. Alle dieſe internationalen Verbindungen und
Beſtrebungen haben zum Zweck die Herbeiführung eines wahren
und wirklichen Weltfriedens, und ein ſolcher kann letzter
Endes nur erreicht werden durch die Abſchaffung der Klaſſen-
herrſchaft. Denn die letztere iſt es, welche die unaufhörliche
Kriegsgefahr herbeiführt und ſie ermöglicht es, daß eine
kleine Gruppe der herrſchenden Klaſſen, in deren Händen

eben das Rüſtungskapital befindet, die Welt in
Beklemmung hält, bis es zur völligen Erſchöpfung oder
zum Weltkriege kommt.

Mit ſchmunzelndem Behagen mögen die Väter der
Rüſtungs Internationale es geleſen haben, wie die von ihnen
beſoldeten Blätter der internationalen Sozialdemokratie den
Text blaſen und ihre Beſtrebungen für „Vaterlandsverrat“ er
klärten, während unterirdiſch die Fäden geſponnen wurden,
welche das große internationale Rüſtungskartell verknüpften.

Dieſe Jnterngtionale hat das Waffengeſchäft monopoli-
ſier t und die Konkurrenz unter ihren Mitgliedern aufge
hoben. Sie hat die Welt unter ſich verteilt. Sie

Ja

ſich

„fahriziert für alle Länder und ſie verteilt den Gewinn
unter alle ihre Mitglieder.

Nun iſt man erſt auf die wirkliche Bedeutung und Ent-
ſtehung der unaufhörlichen Kriegsgefahr, der ſteten Kriegs-
drohungen und des immer wieder neu einſetzenden Kriegs
lärms gekommen. Man ſchrieb dieſe Erſcheinungen der un-
heilvollen Wirkſamkeit der Kriegshetzer und Säbelraſſeler zu
Man wußte dabei recht wohl, daß kapitaliſtiſche Spekulationen
mit dem Kriegslärm verbunden waren, namentlich ſeitdem
wir in die imperialiſtiſche Epoche eingetreten ſind. Aber man
kannte nicht ihren ganzen Umfang.

Jetzt weiß man, daß die Kriegshetzer nur bewußte oder un
bewußte Werkzeuge des Rüſtungskapitals ſind.

Die Kriegstreiberei und das Kriegsgeſchrei von heute ſind
zu vergleichen mit der Reklame, die andere Geſchäfte für
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ſich in die Welt gehen laſſen. Mit dem künſtlich gemachten
Kriegslärm empfiehlt ſich das Rüſtungskapital ſeinen geehrten
Kunden, den Regierungen, zur gefälligen Beſtellung von
Kanonen, Gewehren, Panzerplatten und Munition. Und die
Völker müſſen die Beſtellungen bezahlen.

So ſind die Schäden des bewaffneten Friedens ins Unge-
heuerliche geſteigert worden.

Es iſt ein verwegenes und frivoles Spiel mit dem Feuer,
das da getrieben wird, um immer noch größere Kapitalprofite
aus den Völkern herauszuholen.

Aber wenn einmal die Götterdämmerung anbricht, wenn
einmal der Rieſe Volk erwacht und ſeine Peiniger zu Boden
wirft, dann bricht eine neue Zeit des Völkerfrühlings an. Bis
dahin aber müſſen wir mit aller Macht den Klaſſenkampf
gegen den Kapitalismus fortſetzen, der nicht allein die Arbeits
kraft der Völker für ſeine Zwecke ausbeutet, ſondern auch eine
organiſierte Friedensſtörung betreibt, um ſeine
Profite zu ſteigern.

Jn dem Siege des klaſſenbewußten Proletariats über den
Kapitalismus liegt die einzige Gewähr einer beſſeren
Zukunft. Sie iſt die Hoffnung der Millionen von Men
ſchen, die mühſelig und beladen ſind.
einzige Hoffnung.

Die alte Welt kann den Unterdrückten und Ausgebeuteten
nichts mehr bieten. Sie haben in der Tat nur ihre Ketten
zu verlieren.

Und das läßt ſie nicht erlahmen im rettenden Klaſſenkampfe.

Eine junkerliche Reichstagserſatzwahl.
Am Freitage fand im oſtelbiſchen Wahlkreiſe Oſt- und

Weſt-Sternberg Frankfurt a. O. V) die Reichstags
erſatzwahl für den verſtorbenen konſervativen Abg. v. Kap-
hengſt ſtatt. Sie endete mit einem glatten und ſogar glänzen-
den Siege des Konſervativen.

Aus Zielenzig wird folgendes vorläufige amtliche Wahl-
ergebnis gemeldet: Bei der Reichstagserſatzwahl im Kreiſe
Oſt- und Weſt-Sternberg erhielt Rittergutsbeſitzer Bohtz-
Schmakorei (konſ.) 9295 Stimmen, Gewerkſchaftsangeſtellter
Schüning-Lichtenberg (Soz.) 2364, Redakteur Heile-
Schöneberg (f. Vp.) 1722 und Fabrikant Fröhlich-Steglitz
(Antiſ.) 1026 Stimmen. Zerſplittert waren 23 Stimmen.
Bohtz iſt ſomit gewählt.

Das Ergebnis iſt dem Kreiſe angemeſſen: oſtelbiſch. Jn
jene glücklichen Gefilde läßt Junkerherrſchaft keine politiſche
Aufklärung hinein. 1912 erhielten Stimmen: Konſervative

9142, Antiſemit 3427, Sozialdemokrat 3333, Fortſchrittler 607.
Die Konſervativen haben demnach diesmal bei viel geringerer
Wahlbeteiligung ſogar noch über hundert Stimmen gewonnen.
Die Zunahme des Fortſchrittlers um über 1000 Stimmen er-
klärt ſich daher, daß die Fortſchrittler eine rieſenhafte Agita-
tion entfalteten und eine gewaltige Menge Geld verpulverten.
Das B. T. hoffte ſogar auf Stichwahl mit dem Junker.
Es erſcheint nicht wahrſcheinlich, daß dies liberale Strohfeuer
anhalten wird. Zweifellos aber hat der fortſchrittliche Tam-
tam den Stimmenverluſt der Sozialdemokratie mit herbei-
geführt, zumal in dieſen oſtelbiſchen Gegenden die Fortſchritt
ler entſetzlich „radikal“ auftreten. Die Wahl beweiſt, daß die

junkerlichen Wahlkreiſe viel ſchwerer für die politiſche Kultur
und den politiſchen Fortſchritt zu gewinnen ſind, als mancher
nach den Erfolgen bei ſchwungvollen allgemeinen Wahlen
glaubt.

Die Sozialdemokratie als „Gefolgſchaft Jeſu Chriſti“.
Jn der chriſtlichen Kirche, die bekanntlich vom Staate als

politiſche Herrſchaftsorganiſation bezahlt und verwendet wird,
finden ſich wieder einmal eine Anzahl weißer Raben, die

für den Frieden eintreten und dadurch unter dem ungeheuren
„Schwarm ihrer ſchwarzen Kameraden ganz grell hervorſtechen.
Ein kleines Häuflein evangeliſcher Theologen wendet ſich mit
einem Aufruf an ihre verehrten Amtsbrüder, in dem die
Folgen des Wettrüſtens ganz richtig dargeſtellt werden. Es
heißt in dem Schriftſtück:

Um den Völkerfrieden zu erhalten, ſo ſagt man uns, muß
immer angeſpannter gerüſtet werden. Aber die Tatſachen
zeigen, daß, da alle Kulturſtaaten das Gleiche tun, die
Kriegsgefahr ſo nicht vermindert wird, weil gerade die
immer drückendere Laſt des bewaffneten
Frieden;s, verſchärft durch Haß und Mißtrauen der Völker
untereinander, zur blutigen Entſcheidung
drängenkann, die wiederum nicht das Ende, ſondern den
Anfang erneuten Wettrüſtens bedeuten würde.

Die Unterzeichner dieſer Kundgebung fordern: Ver-
ſtändigung der Völker über eine Rechtsgemeinſchaft, die das

Sie iſt deren

ſchaftlichen Betrieben in 1911 erlaſſen worden!

Unrecht des Krieges durch einen Rechtsſpruch erſetzt und
den Völkern die Ethik (Moral) zumutet, die zwiſchen den
Einzelmenſchen ſelbſtverſtändlich iſt.

Mit dieſen Forderungen, ſo heißt es im Aufrufe weiter,
die den Urgedanken des Evangeliums entſprechen, ſollten
diejenigen voranſtehen, die auf Katheder und Kanzel
die Religion des Gekreuzigten verkünden. Es iſt ſchmerzlich
zu bedauern, daß bisher nur ein verſchwindender Teil
der deutſchen evangeliſchen Theologen den Völkerfrieden
öffentlich vertritt, daß wir dieſe praktiſche Gefolgſchaft Jeſu
Chriſti der kirchenfremden Sozialdemokratie überlaſſen. Nicht
allein das Anſehen unſerer Kirchen, auch die Lebenskraft
unſeres Glaubens verlangt dieſen Beweis des Geiſtes ohneMenſchenfurcht und der Kraft der Menſchenliebe.

Unterzeichnet iſt dieſer Aufruf von D. H. Weinel, Pro
feſſor, Jena, und den Pfarrern Böhme, Kunitz bei Jena; H.
Francke, Berlin; O. Umfrid, Stuttgart; A. Wagner, Neu
Hengſtett; Wielandt, Nieder-Eggenen; W. Nithack-Stahn,
Berlin.

Wie das Berliner Tageblatt erfährt, haben bis jetzt 140 Theo-
logen unterzeichnet, das iſt bei den vielen Tauſenden von
berufsmäßigen „Seelſorgern“, mit denen der liebe Gott das
deutſche Volk ſo reich geſegnet hat, gar arg wenig. Und die
140 werden weiße Raben bleiben, denn die ſtaatliche Kirche
als Ganzes muß immer der Staatsmacht dienen, von der ſie
ſich bezahlen läßt. Es wird alſo auch weiter ſo bleiben, daß
die Staatskirche „die praktiſche Gefolgſchaft Jeſu Chriſti der
kirchenfremden Sozialdemokratie überläßt“. Die Sozialdemo-
kratie wird dereinſt mächtig genug werden, um den Völkern den
Frieden auf Erden zu bringen und zu ſichern.

Die Armen und die Reichen!
Die vorwiegend die breite Maſſe der Bevölkerung belaſtenden

Konſumſteuern in Vergleich geſetzt mit den wenigen, ziemlich
ausſchließlich von Beſitzenden aufzubringenden Steuern, ver-
ſchafft die folgende lehrreiche Ueberſicht. Es handelt ſich dabei
um die Ergebniſſe des Rechnungsjahres vom April 1912 bis
Ende März 1913. Danach lieferten Einnahmen:

Mk. Mk.Zölle 7530146 303 Schaumweinſteuer 10885878Tabakſteuer 11016278 Dividendenſteuer 6220603
Zigarettenſteuer 35 449 110 Erbſchaftsſteuer 40438337
Zuckerſteuer 148500 435
Salzſteuer 61 148 697
Branntweinſteuer 186 304 556
Zündwarenſteuer 20 747 502
Bierſteuer 126 440 563

Summa 1 319 753 444 Summa 57 544 818
Die Konſumſteuern bringen alſo 23 Mal ſo viel ein

wie die Luxusſteuern. Dabei hat die breite Maſſe auch noch
vorwiegend die Verkehrsſteuern, Zuwachsſteuer uſw. zu tragen.
Trotzdem kämpfen Junker und Ultramontane für neue Kon-
ſumSteuern und gegen eine Erweiterung der Erbſchafts-
ſteuer. Bei der Erbſchaftsſteuer werden natürlich die Grund-
beſitzer bevorzugt. 770 991 Mk. ſind den land und forſtwirt

Um rund
3 Mill. Mk. blieb im letzten Jahre der Ertrag der Erbſchafts
ſteuer hinter dem Voranſchlage zurück. Dagegen erbrachten
die Steuern mehr von: Bier 4,8 Mill. Mk., Zündwaren 2,5
Mill. Mk., Salz 2 Mill. Mk., Zucker 5 Mill. Mk.,
Zigaretten 4,4 Mill. Mk. Die Zölle warfen faſt 31 Mill.
Mark mehr ab. Dieſes Plus wäre noch größer, hätte nicht
die Reichskaſſe über 100 Mill. Mk. Ausfuhrprämien an die
Getreideexporteure gezahlt. Die ſo bitter gehaßte Erbſchafts-
ſteuer bringt nur den dritten Teil der Getreideausfuhrprämien
ein, die zum größten Teile in die Taſchen der Junker fließen!

Deutſches Reich
Das Wahlreformgeſchwätz, das die Tägliche Rundſchau

los ließ, iſt bereits als Schwindel entlarvt worden. Der Polizei
miniſter Dallwitz läßt erklären, daß ihm von der Vorbereitung
einer preußiſchen Wahlreform oder der Ankündigung einer
ſolchen in der zukünftigen Thronrede nichts bekannt ſei. Das
war zu erwarten. Nach dem bisher nicht eingelöſten Königs-
wort von 1908 iſt man im Verſprechen vorſichtiger. Erſt die
a dlrechtsbewegung des Volkes wird eine Reform ertrotzen
önnen.

Die Nationalliberalen und die Berner Verſtändigungs-
konferenz. Die Berliner National-Zeitung druckt eine Zu-
ſchrift aus Paris ab, in der hervorgehoben wird, daß die
Berner Konferenz in Frankreich wachſendem Jntereſſe be
gegne. Nicht nur die linksrepublikaniſche und ſozialiſtiſche,
auch die gemäßigte Preſſe beſpreche immer ausführlicher und in

mypathiſchem Sinne den Verſuch einer parlamentariſchen
nnäherung. Die Zuſchrift ſchließt:

mentariſchen Kreiſen herrſcht, darf man den Wunſ
wiederholen, daß die Mitglieder des deutſchenReichstages auch recht zahlreich nach Bern fahren
möchten. Man verweigert t Gebildeten nie eine Aus-
prache. Aber anzuempfehlen iſt auch, daß die in Bern er
cheinenden Deutſchen eine Vorverſammlung abhalten, um

über ihre Redner und Vorſchläge zu verſtändigen, damit
unpaſſende und ſchädliche Jntermezzi verhütet werden.

o ſympathiſch dieſe Stimme auch iſt, ſie verhallt unge
hört. Denn die deutſchen nationalliberalen Parlamentarier
werden unvertreten bleiben. Die Nationalliberalen ſind ja die
hatten Rüſtungstreiber und die berufenſten Vertreter des

üſtungskapitals. Es wäre ja die tollſte Komödie, die je auf
„Abrüſtung“eführt wurde, wenn. dieſe Leute über

chwätzten.

Die Gemeinenden als Preisregulierer. Die Stadtver
tretung in Augsburg hat ſchon ſeit etwa einem halbenJahre die Einfußr von ausländiſchem Fleiſch und Schlachtvieh

in die Hand genommen. Ueber die Wirkung dieſer Einfuhr
auf die Preisgeſtaltung am Orte äußerte ſich der Obermeiſter
der Augsburger Metzgerinnung kürzlich in einer Verſamm-
lung: „Es muß anerkannt werden, daß ohne die Einfuhr
däniſcher Ochſen und däniſchen Fleiſches heute in Augsburg
das Pfund Fleiſch mindeſtens 1,20 Mk. koſten würde.“ Das
Pfund Ochſenfleiſch koſtet zurzeit in Augsburg 90--100 Pf.
Die Maßnahmen der Stadtverwaltung haben alſo eine Preis-
ſteigerung von 20 Pf. das Pfund verhindert.

Fahrpreisermäßigung für Jugendvereine. Die Mitglieder
bürgerlicher Jugendvereine genießen bekanntlich auf den
ſtaatlichen Eiſenbahnen eine erhebliche Fahrpreisermäßigung,
während ſolche den Anhängern der proletariſchen
Jugendbewegung verweigert wird. Dieſes ungerechte
Verfügen über ein Gemeineigentum wird in einem neuen Er-
laß des preußiſchen Kultusminiſters auch den Verwaltungen
der Lokalbahnen anempfohlen. Die Leitung der ſtädtiſchen
Straßenbahn in Frankfurt a. M. iſt dieſem Rate nicht gefagt:
Sie hat allen Jugendorganiſationen, alſo auch den An
hängern der proletariſchen Jugendbewegung, eine Ermäßigung
um die Hälfte des regulären Fahrpreiſes bewilligt. Die
ſozialdemokratiſchen Vertreter in den Stadt- und Gemeinde-
parlamenten mögen dafür ſorgen, daß das Frankfurter Bei-
ſpiel Nachahmung findet.

Liberale Verzweiflung. Wie die Kölniſche Zeitung be
richtet, haben „die Vorſtände der vereinigten liberalen Par
teien Kölns im Verein mit den Vertrauensmännern beſchloſſen,
von der Aufſtellung von Kandidaten für die Landtagswahl ab-
zuſehen und Wahlenthaltung zu empfehlen“.

Wahrſcheinlich iſt dieſer jämmerliche Beſchluß durch Ueber-
ſtimmung der Fortſchrittler durch die Nationalliberalen zu-
ſtande gekommen, die in Köln den erſteren gegenüber bei
weitem in der Mehrheit ſind. Damit man die „liberale“ Zag-
haftigkeit ganz zu ermeſſen vermag, fügen wir hinzu, daß die
Liberalen bei der Wahl vor fünf Jahren 300 Wahlmänner
gegen etwa 1100 des Zentrums aufgebracht haben. Es bedeutet
alſo eine beiſpielloſe Bankerotterklärung, wenn der „Liberalis-
mus“ ſig in der zweitgrößten Stadt Preußens diesmal nicht

an der Wahl zum Abgeordnetenhauſe zu beteiligen wagt.

OeſterreichUngarn.
Die politiſche Kriſe in Böhmen. Eine Vollverſammlung der

deutſchen Abgeordneten in Böhmen beſchloß am Freitage in
Prag eine „Kundgebung an das deutſche Volk in Böhmen“, in
der im Hinblick auf die nunmehr fünfjöhrigen Ausgleichs-
verhandlungen nochmals die deutſchen Forderungen wiederholt
werden und das Feſthalten an dieſen Forderungen verſichert
wird. Das Verhalten der Regierung gegenüber werde von
ihrer Stellung zu den deutſchen Forderungen abhängen und
die Abgeordneten würden ſich von dieſer Stellung durch keine
Rückſichten abbringen laſſen. Der Aufruf appelliert ſchließlich
an die Gemeinbürgerſchaft der Deutſchen in ganz Oeſterreich
und an die deutſche Bevölkerung Böhmens zum Kampfe um
die Selbſtbeſtimmung DeutſchBöhmens.

Frapkreich.
Die dreijährige Dienſtzeit von der Armee- Kommiſſion ange

nommen. Die parlamentariſche Armee- Kommiſſion hat in
ihrer Sitzung am Freitage das Geſetz über die dreijährige
Dienſtzeit angenommen. Der Schlußparagraph des Geſetzes
lautet: Das gegenwärtige Geſetz tritt ſofort nach der Ver-
kündigung in Kraft. Alle unter den Waffen befindliche Truppen
fallen unter das Geſetz. Die Geſamtheit des Geſetzes wurde
mit 16 gegen 4 Stimmen angenommen. General Paty wurde
beauftragt, eine Vorlage auszuarbeiten, welche 400 Millionen
Frank für Heereszwecke fordert.

Das Parlament dürfte an dem Beſchluß der Kommiſſion
wohl die nötige Korrektur vornehmen!

Pfingſten.
Sie entſetzten ſich aber alle urd wurden

irre, und ſprachen einer zum anderen Was
will das werden?

Die anderen aber hatten's ihren Spott
und ſprachen: Sie ſind voll ſüßen Weins.

Apoſtelgeſchichte.

Als die chriſtliche Kirche gefeſteten Boden unter ſich fühlte,
die erſten ſchweren Kämpfe um das Recht ihres Seins ſieghaft
durchgerungen hatte und nun all ihr Sinnen und Trachten auf
Machterweiterung richten konnte, empfanden ihre Vorkämpfer
das Bedürfnis, die Geburtsſtunde der neuen geſellſchaftlichen
Macht, die Gründung der Kirche dichteriſch zu verherrlichen
und zu verklären. So entſtand die Pfingſtlegende. Dieſe
evangeliſche Legende, dieſe Botſchaft von der Ausgießung des
Geiſtes und der Gründung der erſten Chriſtengemeinde zu
Jeruſalem, erſcheint als Erfüllung des Oſtergedankens; es
keimt aber in ihr bereits der Gegenſatz zwiſchen dem Chriſten-
tume als Religion und als Kirche.

Es ſoll nicht unterſucht werden, wie ſich das Urchriſtentum
eſchichtlich entwickelte es genügt der Hinweis, daß diePfingſtergählung der Apoſtelgeſchichte Dichtung und Gleichnis

iſt, die dadurch wertvoll wird, daß ſie ganz beſtimmte Rück-ſchlüſſe auf die Anfänge der chriſtlichen Kirche zuläßt und den

Boden zeigt, auf dem die Kirche zu einer geſellſchaftlichen
Macht erwuchs. Legenden und Dichtungen ſind kulturhiſtoriſche
Dokumente. Sie geben nicht Jahreszahlen und poſitive Tat-
ſachen, aber ſie atmen das Leben und das Weſen der Zeit,
in der ſie entſtanden und deren Ausdruck und Niederſchlag ſie
ind.ſ Heute geben die Kirche und ihre Diener jene Legende

als Wahrheit. Sie verlangen von ihren Gläubigen undvon den Stillen im Lande, daß ſie frommen Herzens keinen
Anſtoß nehmen, ſelbſt nicht an den Wundern, mit denen dichte-
riſche Begeiſterung die Legende ausſchmückte Es gehört ja zu
dem Weſen des frommen Chriſten, daß ſeine Seele jedem
Zweifel verſchloſſen bleibe.

Es iſt Tatſache. daß es ihrer immer noch viele ſind, die
Satan mit jeder Anfechtung verſchont. Jn ſeiner Geſamtheit
iſt das Bürgertum von heute ganz gewiß nicht bibelgläubig.
Trotzdem wehrt es alle Angriffe gegen die Kirche zurück. jeden
Verſuch, die „Autorität“ und den Einfluß der Kirche zu brechen.
Das Wort: „Dem Volke muß die erhalten bleiben“,
iſt mehr als nur ein abgegriffenes Schlagwort. Man iſt auch

um „Begründungen“ nicht verlegen. Der Menſch bedürfe des
feſten ſittlichen Haltes. Es ſei ein Frevel und Verbrechen, ihm
den letzten Troſt in Aengſten und Nöten zu entziehen.

Jn Wahrheit mißbrauchen ſolche „Begründungen“, ſoweit ſie
von dem feſten ſittlichen Halt ſprechen, die Bibel als eine Art
Vorſtufe zum Strafgeſetzbuche. Und ebenſo fadenſcheinig ſteht
es mit dem Hinweis auf den „Troſt in Aengſten und Nöten“.
Die kapitaliſtiſche Weltordnung will den Arbeiter als ein er
gebenes und gefügiges Werkzeug. Jeder Gedanke an ein Recht
zur Anteilnahme an den Gütern des Lebens gilt für denArbeiter als Frevel und Verbrechen. Seine Aengſte und Nöte
ſind denen, die an der Feſttafel des Lebens ſitzen, durchaus
gleichgültig. Es iſt ſo ſehr bequem, dem Fronenden, dem Müh-
ſeligen und Beladenen ſalbungsvoll zu ſagen, er müſſe ſein
Elend und ſeine Armut ergeben tragen als Schickung und Prü-
fung. „Bete und arbeite, auf das es dir wohlergehe.“ Und
wenn es hoch kommt, wirft man dem Armen Almoſenbrocken
ſo der vollen Tafel zu, an der ſatte Behaglichkeit zu Gaſte
itzt.

Die herrſchende Geſellſchaft der göttlichen Weltordnung hat
die Kirche als wertvollen Bundesgenoſſen erkannt, die Maſſen
in Knechtſchaft, Unterdrückung, Ausbeutung und Abhängigkeit
zu erhalten. Darum ſchützt ſie die Kirche, darum mißbraucht
ſie die Schule, um den Einfluß der Kirche zu befeſtigen; darum
ſchafft ſie Schulvermuckerungsgeſetze: um ſich Arbeitsſklaven
zu erziehen.

Das Chriſtentum kämpfte um ein Reich des Friedens, der
Freude, der Seligkeit, um ein Reich der brüderlichen Gleichheit
und Gerechtigkeit, um ein Reich des allgemeinen Menſchen
glücks. Die Kirche will Sklaven, die nie gegen ihr Joch
rebellieren; Menſchen, die ihr Erdenglück im Verzichten und
Entſagen ſehen Arbeitstiere, die im ſtillen Kämmerlein
einem gerechten Schöpfer auf Knien danken, daß er ſie zu
Werkzeugen der Ausbeutung ſchuf.

Das Proletariat, das zum Klaſſenbewußtſein erwacht iſt,
läßt ſich nicht täuſchen und betrügen. Die Abwendung der
Arbeiter von der Kirche iſt nicht ein Zeichen „fortſchreitender
ſittlicher Verwilderung“, ſondern eine Kriegserklärung an
die Bundesgenoſſen derer, die ſich ihrem großen Befreiungs-
kampfe, ihrem Ringen um Gerechtigkeit feindſelig in den Weg
drängen.

Nach dem Berichte der Pfingſtlegende im zweiten Kapitel der
Apoſtelgeſchichte „entſetzten ſich alle und wurden irre“, die
Zeugen waren, wie ſich die Aermſten der Armen, die Verachte

hier vollzieht ſich etwas Neues und Unbegreifliches, etwas, das
ihnen und ihrer Macht den Krieg erklärte, ihnen zu einer Ge
fahr wurde. Nur die armſeligen Toren, die ſich auf Macht
höhen ſicher glaubten, lächelten verächtlich-geringſchätzig und
ſprachen: „Sie ſind voll ſüßen Weins.“

Als ſich die Anfänge der modernen Arbeiterbewe lebens
ſtark zu regen begannen, gab es viele, die für das Neue auch
nur Spott und Geringſchätzung hatten, wenn ſie es überhaupt
ſahen und der Beachtung für wert hielten.

Das Spotten haben die herrſchenden Klaſſen verlernt. Sie
entſetzten ſich und wurden irre. Schmachgeſetze ſollten das
Neue, das gewohnte Kreiſe ſo freventlich ſtörte, niederknüppeln.
Die Bewegung des klaſſenbewußten Proletariats hat ſich ſtärker
erwieſen als der Haß und die Verfolgungen ihrer Gegner. Je
feſter ſich alle bürgerlichen Parteien zum Kampfe wider die
Sozialdemokratie zuſammenſchließen, je rückſichtsloſer und
brutaler ſie ihre Kampfesmittel wählen, um ſo ſie esgewiſſer
und entſchloſſener ſchreitet das klaſſenbewußte roletariat
ſeinen Zielen entgegen: Befreiung der Ar eiterklaſſe, Be
freiung der Menſchheit von allem Druck.

Das Chriſtentum hat ſeine Jdeale und ſeine Ziele ver
loren. Was es an Wertvollem barg, wurde gar bald miß-
braucht und zertreten. Die Entwicklung der Kirche iſt das
Ergebnis der Kämpfe mit ihren Gegnern, das Ergebnis der
Verwertung ihrer erſten Siege, das Ergebnis ihrer Anpaſſungan die Verhältniſſe und Zuſtände der Virtüchteit

Nach der Pfingſtlegende war die erſte Gemeinde von wunder
barer, flammender Begeiſterung erfüllt. Wie Traumwandler
ſchritten die Vorkämpfer der chriſtlichen e großen Zielen
er de diet Als ſie aufgeſchreckt wurden, ſahen ſie ſich weiter
vom Ziele entfernt denn je.
Auch wir fordern jene wunderbare, flammende Begei terujene Opferfreudigkeit und jenen ſtarken Willen wo alen
Kampfſcharen. Aber immer wieder prüfen wir den Weg
unſeres Vorwärtsſchreitens und die Stärke des Gegners. Ueber
dem letzten rot i vergeſſen wir die Wirklichkeit der
Tatſachen nicht. Wir freuen uns mit ehrlicher Freude, daß
wir die Feſtſtunden der Begeiſterung kennen und genießen;
aber wir ſind ſtolz darauf, daß jeder, der in unſeren Reihen
kämpft, weiß, daß der Weg zu unſeren Zielen durch mühſelige,
aufreibende Kleinarbeit, durch harten und zähen Kampf frei
gelegt werden muß.

Mag das „chriſtliche“ Bürgertum ſein Pfingſtfeſt feiern mit

ten und Ausgeſtoßenen, die t und Sünder S Kampfe
für neue Jdeale und neue Gedanken ſcharten. Sie fühlten:

Glockenläuten, Kirchengebeten und L eſängen das Prole-it Kanntariat wartet auf ſei ltpfi arund r eltpfingſten fesfreudigkeit

Bei dem guten Willen, der jetzt in den franzöſiſchen parla
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Verbandstag der Bauarbeiter.
k. r. Berlin, 8. Mai.

Dritter Verhandlungstag.
Der Referent über das Ergebnis der Lohnbewe-

en Verbandsvorſitzender Paeplow, hatte am Schluſſo
einér r namens des Vorſtandes für die Annahm e der Schiedsſprüche plädiert. Das Ergebnis befriedigeja nicht die Vorſchläge für diheinland Weſtfalen eien un

verſtändlich unter Berückſichtigung der ganzen Situation
ſolle man jedoch ihnen zuſtimmen. Es ſei doch r ob bei
einem Kampfe mehr erreicht werde. Die große Mehrheit der
Distkuſſionsredner erklärte ſich ebenfalls für die Annahme der
Vorſchläge der Unparteiiſchen viele Delegierten allerdings
nur ſehr ſchweren Herzens. Die Delegierten der Bezirke, für
die die Vorſchläge nur eine geringe Verbeſſerung der Löhne
bringen, wandten ſich ſehr ſcharf gegen die Annahme. ie
könnten dieſen Schiedsſprüchen nicht zuſtimmen; bei ihrer Annahme ſei zu befürchten, daß die nguſriedenheit der Mitglieder

ſich ſo ſteigere, daß ein Schaden für die Organiſation eintrete.
Den Opponenten traten im Laufe der Debatte in längerenwirküngsvollen Ausführungen die Vorſtandsmitglieder
Silberſchmidt- Berlin und Winnig- Hamburg ent-
gegen.

Silberſchmidt erklärte, die Verhandlungskommiſſion
bis zur letzten Stunde an den in Jena aufgeſtellten

forderungen feſtgehalten. Ein Ausgleich der Löhne zwiſchen
den einzelnen Wirtſchaftsgebieten ſei ja nicht erreicht worden,
wohl aber die Forderungen nach einer allgemeinen Lohn
erhöhung und nach einer Arbeitszeitverkürzung. Auch ſeien
die Löhne der Bauhilfsarbeiter gegen die der Maurer mehr
ausgeglichen worden. Nehme man das Reſultat der Bewegung
als Ganzes, müſſe doch geſagt werden, daß angeſichts der ge
ſamten Verhältniſſe die Lohnerhöhung durchaus achtungswert
ſei. Wenn alle Kollegen eine gleichmäßige Lohnerhöhung be-
kommen hätten, würde ſicherlich keine Oppoſition gemacht. Auf-
reizend wäre freilich, daß einige Bezirke ſo ſchlecht wegge
kommen ſeien. Die Unternehmer des Rheinlandes hätten bei
den Unparteiiſchen ein williges Ohr gefunden. Das Ergebnis
bezüglich des Tarifmuſters befriedige ja auch nicht, trotz aller
Einwände empfehle er (Redner) jedoch die Annahme des Ver
trags mit den Vorſchlägen der Unparteiiſchen. Die Haltung
der rheiniſch- weſtfäliſchen Kollegen ſei ja zu verſtehen. Dieſe
Kollegen könnten aber auch keine Garantie geben, daß bei
einem Kampfe mehr herauskommt. Die Einigkeit des Ver-
bandes müſſe auch bei dieſer Bewegung gewahrt werden.

Auguſt Winnig trat nach weiteren Ausführungen anderer
Redner, die zum Teil die Vorſchläge ablehnten, ſehr eindring-
lich für die Annahme der Schiedsſprüche ein. Es hat den An

ſſchein, ſagte Winnig, als ob die Schwierigkeiten bei dem Ab-
ſchluß unſerer Lohnbewegungen immer ſtärker würden. Die
Erfolge unſerer Bewegungen ſind aber nicht kleiner, ſondern
größer und bedeutungsvoller geworden. Trotzdem iſt das Un-
luſtgefühl bei den Kollegen immer ſtärker in Erſcheinung ge-
treten. Wie iſt dies zu erklären? Einmal liegt die Quelle der
Unluſt in der zentralen Regelung. Die Energie, die früher
auf eingelne Kämpfe gelegt wurde, muß nun auf die geſamten
Bewegungen aufgewendet werden. Ferner hat die Miß
ſtimmung ihre Urſache in der Zurücktretung der örtlichen
Organiſation. Bei den itgrde herrſcht ein Widerwillen
gegen den bureaukratiſchen Einigungsapparat, der ſich ſelbſt
gegen die eigene Leitung richtet. erklärt ſich auch das Miß
krauen, das viele Kollegen uns entgegenbringen. ir müſſen
die Mitglieder dazu erziehen, das der Lohnbewegung
als Ganzes zu bemeſſen. Ein Drittel aller von der Bewegung
erfaßter Kollegen erhält eine Lohnerhöhung von 3--4 Pfg. pro
Stunde, ein ſtarkes Drittel bekommt 5 Pfg. und ein ſchwaches
Drittel 6 Pfg. und mehr. Das ſollte uns beſtimmen, dem Er-
gebnis der g zuzuſtimmen; es iſt zu viel zum Ab-
lehnen. Die Kollegen von Rheinland Weſtfalen dürfen ſich
nicht allzuſehr von der Stimmung der Kollegen beeinfluſſen
laſſen. Mit Stimmungen macht man keine Lohnbewegung.
Die Kollegen haben die Pflicht, dafür zu ſorgen, daß die Bande
der Organiſation nicht gelockert werden. Wir haben im
weſentlichen das erreicht, was wir in Jena als anzuſtrebendes
Ziel hingeſtellt haben. Würden wir das Ergebnis ablehnen,
dann würden wir unſere Organiſation nicht nur in große
Schwierigkeiten, ſondern in einen außerordentlich gefährlichen
Kampf ſtürzen. Hier gilt der Grundſatz des kleineren Uebels.
Lieber die Unruhe der Kollegen in Kauf nehmen, als die
Organiſation in einen Kampf ſtürzen, für den heute keine
richtige Grundlage da iſt. Wenn wir heute einem Kampfe
widerraten, ſo ſehen Sie darin nicht etwa eine Ablehnung des
Kampfes überhaupt. Auch für uns wird wieder einmal die
Bewegung kommen, wo die Gegenſätze nur durch einen großen
Kampf ausgetragen werden können. Aber für ſolche Kämpfe
wollen wir uns doch eine möglichſt günſtige er ausſuchen.
(Sehr richtigl) Und ich kann mir eine beſſere Zeit zum
Kämpfen denken als das Kriſenjahr 1913. (Zuſtimmung.)
Fällen wir unſere Entſcheidung nicht nur unter dem Eindrucke
des Augenblicks, ſondern ſeien wir weitſichtig und denken wir
auch an die Zukunft. (Zuſtimmung.) Winnig beſprach dann
die zum Teil abfälligen Aeußerungen über das zentrale Tarif-
vertragsweſen: Die Tarifverträge ſind das Ergebnis der
Kämpfe. So, wie die Kämpfe unter dem Einfluſſe der großen
Zentralorganiſationen immer größer geworden ſind und heute
einen völlig zentralen Charakter angenommen haben. ſo iſt auch
unſer Tarifvertragsweſen mehr und mehr zentraliſiert worden.
Solange wir auf beiden Seiten ſtarke Zentralorganiſationen
haben, ſolange werden wir auch mit zentralen Kämpfen und
zentralen Tarifverträgen rechnen müſſen. Gewiß hat das
zentrale Tarifvertragsweſen ſeine Schattenſeiten, aber man
darf nicht vergeſſen, daß das Weſen des Tarifvertrags immer
ein Kompromiß iſt. Die Diktatur einer einzelnen Gruppe iſt
mit dem Grundgedanken des Tarifvertrags unvereinbar. Man
muß auch ein Auge für das Große im zentralen Tarifweſen
haben. An Stelle der früheren Anarchie im Gewerbe iſt heute
eine großzügige Regelung getreten die das Baugewerbe bis in
den kleinſten Ort ergriffen hat. Es kann nicht unſere Aufgabe
ſein, der Entwicklung zu widerſtreben, ſondern wir müſſen
trachten, das Werdende in unſerem Sinne zu beeinfluſſen.
(Lebh. Beifall.)

In der weiteren Debatte kamen Redner für und gegen die
Annahme der Schiedsſprüche zum Wort. Die Vertreter
mehrerer Bezirke erklärten, ſie ſeien mit der für ihren Bezirk
bewilligten Lohnerhöhung nicht zufrieden, ſie würden aber im
Intereſſe des Geſamtverbandes für die Schiedsſprüche ſtim-

men. Die Rheinländer blieben bei ihrer ſtrikten Ablehnung,
betonten aber, daß, wenn der Verbandstag den Vorſchlägen zu
ſtimme, ſie in ihrem Bezirk für den Beſchluß eintreten werden.

Verlangt wurde, daß bei künftigen Tarifbewegungen das
Schwergewicht der Verhandlung in die Bezirke gelegt wird.
Der Vorſtand unterbreitete im Laufe der Diskuſſion folgende

Reſolution zur Tarifbewegung.
Der Verbandstag des Deutſchen Bauakbeiterverbandes er

klärt nach Kenntnisnahme der Ergebniſſe der Tarifverhand-
lungen und nach Würdigung aller einſchlägigen Umſtände:

1. Das Geſamtergebnis der Tarifverhandlungen iſt nicht derart, daß es die berechtigten Anſprüche der Sauarbeiterſchaft

befriedigen könnte. Der von den Unparteiiſchen vorgeſchlagene
Hauptvertrag und auch das vorgeſchlagene Vertragsmuſter ent
ſpricht durchaus nicht dem, was der Bauarbeiterverband er-
trebt. Ebenſo unbefriedigend, in ſehr vielen Fällen die
chärfſte Kritik herausfordernd, iſt eine Reihe von Vorſchlägen
er Unparteiiſchen bezüglich der Lohnzulagen und der Arbeits
eitverkürzung. Große und induſtrielle Städte, für die die

Arbeitszeit unter zehn Stunden geradezu geboten iſt, ſind un
berückſichtigt geblieben. Wo in Anbetracht der Teuerungsver-
hältniſſe eine ſofortige Lohnerhöhung von 3 Pfg. als Mindeſt-
maß angeſehen werden müßte, haben die Unparteiiſchen für
namhafte Städte nur drei und vier Pfennig auf die ganze Ver-
s von drei Jahren in Vorſchlag gebracht. Ganz be-
ſonders ſchwer enttäuſcht durch die Vorſchläge ſind die Bau
arbeiter der rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtrieorte. Es erſcheint
faſt unmöglich, in dieſen Bezirken auf Grund der Vorſchläge
die Bauarbeiter zum Abſchluß der Tarifbewegung zu bewegen.

2. Trotzalledem iſt der Verbandstag bereit, der Erneuerung
des Tarifvertrages auf der Grundlage der vorliegenden Vor
ſchläge u ne3. Mit dieſer Zuſtimmung verbindet jedoch der Verbandstag
den Auftrag, der Verbandsvorſtand möge den eindringlichen
Verſuch machen, gemeinſam mit dem Vorſtande des Deutſchen
Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe die Unſtimmigkeiten zu
beſeitigen und günſtigere Bedingungen für die baugewerblichen
Arbeiter zu vereinbaren.

Nach dem Schlußwort Paeplows wurde zur namentlichen
Abſtimmung geſchritten. Für die Reſolution und damit
für die Annahme der Vorſchläge ſtimmten 296, da-
gegen 99 Delegierte. Dagegen hatten geſtimmt: 1 Vertreter
des Bezirks Stettin, 3 aus dem Bezirk Breslau, 4 Berlin, 15
Erfurt, 1 Frankfurt a. M., Köln und Dortmund einmütig,
Hannover alle gegen 1, Hamburg 1, Roſtock 3, Leipzig 2, Nürn
berg 4, München 4, Stuttgart 1, Karlsruhe 6, 2 Delegierte der
Stukkateure und 6 Bezirksleiter.
Der Verbandstag ſprach ferner aus, daß alle Mitglieder

dieſem Beſchluſſe Rechnung zu r haben und Streiks aus
dieſer Bewegung die Unterſtützung des Verbandes nicht finden.
Damit war dieſer Punkt erledigt.

Verbandstag der Zimmerer.
k. r. Berlin den 8. Mai 1913.

Die außerordentliche Generalverſammlung des Zentral-
verbandes der Zimmerer und verwandten Berufsgenoſſen
Deutſchlands, die eine Fortſetzung der im Februar ſtattgefun-
denen ordentlichen Generalverſammlung iſt, tagt in Boekers
re Sie wurde vom Vorſitzenden Schrader Ham-
urg eröffnet. Es nehmen an dieſer die Delegierten der letzten

ordentlichen Generalverſammlung, ſowie die geſamten Haupt
vorſtands und Ausſchußmitglieder teil. Zur Verhandlung
ſtehen die Punkte:

1. Die Tarifbewegung
2. Die Betonfrage.

Der Zentralvorſitzende Schrader gab einen Ueberblick über
das Ergebnis der Tarifverhandlungen. Füreinzelne Gaue und Bezirke iſt dieſelbe zur vollen Fufriedenbeit

der Kameraden geregelt worden, ſo wurde z. B. in Oſt und
Weſtpreußen, in Elſaß-Lothringen, Süd-Bayern und Neu-Vor-
pommern auf Grund örtlicher und zentraler Verhandlungen
eine Einigung erzielt. Jn den übrigen Gauen und Bezirken
ſollen ſie nach dem Vorſchlage der Unparteiiſchen geregelt wer
den. Danach beträgt die Ver kürzung der Arbeits-
zeit während der nächſten drei Jahre für 87 Mitglieder täg-
lich eine Stunde und für 5363 Mitglieder täglich eine
halbe Stunde. An Lohnerhöhungen wurden wäh-
rend der Vertragsdauer in den einzelnen Gauen erreicht: eine
Durchſchnittserhöhung für Oſt- und Weſtpreußen von 7,06 Pf.,
für Poſen von 4,08 Pf., für Schleſien von 4,76 Pf., für Pom-
mern von 4,67 Pf., für Brandenburg von 3,97 Pf., für das
öſtliche Sachſen von 6,15 Pf., für Mecklenburg von 3,36 Pf.,
für die Provinz Sachſen von 4,40 Pf., für das weſtliche Sachſen
von 5,60 Pf., für Holſtein von 5,32 Pf., für Hannover von
4,05 Pf., für Thüringen von 3,93 Pf., für Nordbayern von
5,11 Pf., für Südbayern von 4,86 Pf., für Heſſen von 5,22 Pf.,
für Württemberg von 5,25 Pf., für Rheinland und Weſtfalen
von 4,45 Pf., für Baden und Elſaß von 5,23 Pf., und für das
oberſchleſiſche Jnduſtriegebiet von 5,03 Pf. Dies macht wäh-
rend der nächſten drei Jahre, im Durchſchnitt berechnet, 5,09
Pf. aus. Redner betont, daß er rate, dieſen Vorſchlägen zu-
zuſtimmen, obgleich ein halber Pfennig weniger als im Jahre
1910 errungen ſei; dafür hätte man aber auch 1910 einen
langen, opferreichen Kampf von 9 Wochen geführt, doch dieſe
Zugeſtändniſſe ſtreiche man ohne Kampf und Opfer ein. Einem
großen Kampf aber gehen wir entgegen, wenn die General
verſammlung zur Ablehnung kommt; wenn wir auch darauf
gerüſtet ſind, ſo muß man doch fragen, ob das Objekt der
großen Opfer wert ſei. Auch dürfte es wohl ſchwer halten, den
Kameraden in jenen Gauen und Bezirken, in denen durch ört-
liche Beratung die Regelung der Lohn und Arbeitsverhältniſſe
erfolgte, eine ablehnende Haltung der Generalverſammlung
verſtändlich zu machen. Dadurch könnten Zwiſtigkeiten in die
Organiſation getragen werden, wodurch die Widerſtandskraft
der Organiſation geſchwächt würde.

Die Debatte war ſehr lebhaft. Zuerſt kamen nur Gegner
der Vorſchläge zum Wort, die mit aller Entſchiedenheit ſich
gegen die Schiedsſprüche erklärten. Es könne den Mitgliedern
nicht zugemutet werden, ſie anzunehmen. Der erſte Redner,
Remde-Hannover, betonte, für Hannover würde nur die
Hälfte deſſen gebracht werden, was von den Kameraden ge-
fordert worden iſt. Er ſchlägt vor, in allen Orten, wo die
Kameraden nicht mit den zentralen Verhandlungen zufrieden
ſind, in den Kampf um mehr einzutreten. Ouitzſch-
Eilenburg iſt der Meinung, daß nur die Großſtädte in ihren
Forderungen berückſichtigt worden ſind, daß aber auf die

wirtſchaftlichen Verhältniſſe der mittleren und kleinen Städte
und Orte keine Rückſicht genommen iſt. Daher müſſe die
ſtrikte Ablehnung der Vorſchläge erfolgen und verſucht werden,
auf Grund lokaler örtlicher Verhandlung mehr herauzuholen.

Ecke- Frankfurt kritiſiert ſcharf, daß man die örtlichen
Verhandlungen durch die Arbeitgeber geſperrt habe, indem man
dieſe nicht eher geſtattete, als bis das zentrale Vertragsmuſter
vorgelegen habe. Er halte es an der Zeit, daß die Zimmerer
ſich ihres Programms erinnern und durch Kampf auf lokaler
Grundlage ihre Forderungen durchzuſetzen ſuchen. Der nächſte
Verbandstag müſſe r zu dieſer Frage nehmen und die
entralen Verhandlungen ſperren. Decker-raunſchweig will jene Zahlſtellen, die ſich mit ihren Arbeit-

gebern geeinigt haben, ausſchließen vom Kampf, mit den übrigen
Arbeitgebern aber auf lokaler Grundlage kämpfen, um größere
Zugeſtändniſſe zu erlangen. Jn demſelben Sinne ſprachen
Walter-Metz, Kaczmarek-Luisburg, Jung-Elber-
a Beck Eſſen und Schumann Bochum. Teisman-
Bielefeld erklärt, das Arbeitserhältnis ſei dort beſonders
günſtig für einen Lohnkampf und würden die dortigen Kamera-
den ſelbſt, wenn die Generalerſammlung den Vorſchlägen der
Unparteiiſchen zuſtimmen würde, den Kampf weiter führen.

Kroneberg- Leipzig plädierte für Annahme der Vor-
ſchläge, nicht deshalb, weil die Leipziger ſo ſehr zufrieden
damit ſeien, ſondern deshalb, weil die Annahme der Vor-
ſchläge im Jntereſſe des Geſamterbandes liege.
Jn der weiteren Debatte betonte Schrader, daß die Dele

gierten nicht vergeſſen dürften, daß bei Regelung der Lohn und
Arbeitsbedingungen nicht nur unſer Verband beſtimmend wirke,
ſondern der Arbeitgeberbund dem entgegenſtehe. Er (Redner)
habe nichts dagegen, wenn jin Zukunft die zentrale Regelung
klipp und klar abgelehnt würde; für dieſes Mal empfehle er
aber die Annahme der Vorſchläge. Kube- Berlin iſt der
Meinung, daß die zentraltarifliche Regelung der Lohn und
Arbeitserhäliniſſe ſich ohne Zweifel zu einem Jnſtrument
der Nieder haltung von Arbeiterforderungen
auswachſen könne. Doch als vernünftig urteilende Menſchen
müſſen wir zurzeit erwägen, ob die Ablehnung der Vorſchläge
uns zunächſt nützen oder ob durch unſere Zuſtimmung mehr
Nutzen für die Kameraden erzielt wird. Obwohl die gebotenen
Lohnerhöhungen in gar keinem Einklang mit den geſtiegenen
Lebensmittelpreiſen ſtehen, müſſe er unter den gebotenen Ver-
hältniſſen ſich doch für die Annahme der Vorſchläge erklären.
Damit brauche man aber nicht die bisher geübte Tarifpolitik
aufzugeben.
Die ganze Debatte wurde beherrſcht von der Unzufriedenheit
über die Vorſchläge der Unparteiiſchen. die, wie betont wurde,
darauf hinauslaufen, einen Reichstarif einzuführen. Bisher
habe der Verband aber ablehnend einem ſolchen gegenüberge-
ſtanden, und ſo müſſe es auch in Zukunft bleiben. Doch weiter
kam zum Ausbruch, daß in Anbetracht der vorgeſchrittenen
Konjunktur trotz der ungünſtigen Beſtimmungen man doch
dieſen Vorſchlägen der Unparteiiſchen zuſtimmen müſſe; doch
habe der Verband in Zukunft mit einer Tarifspolitik, die zum
Reichstarif führe, zu brechen.

Nachdem 42 Redner dazu geſprochen, erhielt Schrader das
Schlußwort, indem er alle Einwendungen zuſammenfaßte und
nochmals im Jntereſſe des Verbandes die Annahme der Vor-
ſchläge empfahl.

Durch namentliche Abſtimmung wurde mit 35 Majorität,
mit 102 gegen 35 Stimmen die Vorſchläge der Unparteiiſchen
angenommen.Darauf wurden die Verhandlungen auf Freitag früh vertagt

Gewerkſchaftliches.
Differenzen bei der Verlagsgeſellſchaft deutſcher Konſum

Vereine in Hamburg.
Am 2. Mai haben ſämtliche im Verbande der deutſchen Buch

drucker organiſierten 78 Gehilfen des Betriebes der Verlags-
geſellſchaft ihre Kündigung eingereicht. Am Sonnabend vor
Pfingſten läuft die Kündigung ab. Die Differenzen entſtanden
aus dem Verlangen der Geſchäftsleitung, auch die Buchdrucker
ſollten alle, wie die übrigen Arbeiter, der Unterſtützungsver-
einigung der Konſumgenoſſenſchaft angehören. Drei Buch-
drucker wurden entlaſſen, weil ſie die Mitgliedſchaft nicht er-
werben wollten. Das Tarifſchieds gericht ließ die An
ſicht der Geſchäftsleitung, der Verlagsgeſellſchaft, die Ent-
laſſung ſei tarifgemäß ohne Angabe von Gründen erfolgt,
nicht gelten und entſchied, daß die Entlaſſung
tarifwidrig ſei. Die Kollegen der Gemaßregelten ver-
langen nun die Wiedereinſtellung der drei Betroffenen. Das
Tarifſchiedsgericht aber kann die Verpflichtung des Unter-
nehmers zur Wiedereinſtellung nur bei gemaßregelten Ver-
trauensleuten ausſprechen. Eine Vermittlung der Tarif-
inſtanzen blieb ohne Erfolg. Die Buchdrucker fordern weiter
die Entlaſſung eines Betriebsleiters, ferner, daß bei Ent-
laſſungen der Beſchäftigten dieſe nach der Reihenfolge derEinſtelun erfolgen ſollen, ſowie eine angemeſſene Behand-
lung des Perfonals Die Geſchäftsleitung der Verlagsanſtalt
betrachtet die Maſſenkündigung als vertragswidrig. es
wurde von einem Vertreter des Gauvorſtandes der Buch-
drucker am Donnerstag, den 8. Mai, in einer Betriebsver-
ſammlung entſchieden beſtritten und von ihm erklärt, die
Organiſation werde die Sache der Gehilfen mit allen zu Ge
bote ſtehenden Mitteln vertreten. Die Sympathieerklärung
der Verbandsvertreter wurde von der ſtark beſuchten Ver
ſammlung mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Eine Reſolution, die das Verhalten der Geſchaftsteitung mißbilligt und
den Buchdruckern die volle Sympathie der übrigen Arbeiter
und Arbeiterinnen ausſpricht, wurde einſtimmig angenommen.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 109

Halle (Saale), Sonntag den 11. Mai 1913 24. Jahrg.

Landtags Wahlkampf.
Was will die Sozialdemokratie

Die Sozialdemokratie fordert das allgemeine, gleiche, geheime
und direkte Wahlrecht zu allen geſetzgebenden und Ver
waltungskörperſchaften;

die Sozialdemokratie fordert die Beſeitigung des Herren
hauſes mit ſeinen willkürlich ernannten und „gebore-
nen“ Geſetzesgebern. Nur ein aus dem gleichen und
geheimen Wahlrecht hervorgegangener Landtag ſoll die
Geſetze machen;

die Sozialdemokratie fordert die Abſchaffung aller Vorrechte
der Adelsklaſſe, der Fürſten und Reichsunmittelbaren;

die h otratie fordert die Trennung der Kirche vom
taat;

die Sozialdemokratie fordert die Nnentgeltlichkeit des Schul-
unterrichts einſchließlich der Lehrmittel. Die Koſten ſoll
der Staat tragen. Nur die geiſtig dazu veranlagten
Kinder, dieſe aber auch alle, ſollen auf Koſten des
Staates die höheren Schulen beſuchen;

die S ſtratie fordert die Schulſpeiſung für bedürftige
nder;

die Sozialdemokratie fordert die Beſeitigung der geiſtlichen
Schulaufſicht;

die Sozialdemokratie fordert die Uebernahme der Armenlaſten
auf den Staat;

die Sozialdemokratie fordert die Abſchaffung der Gutsbezirke;
die Sozialdemokratie fordert den Ausbau der Fabrikinſpektion;

Anſtellung von Kontrollenuren aus den Kreiſen der
Arbeiter, von dieſen ſelbſt erwählt;

die Sozialdemokratie fordert Abſchaffung der Geſindeordnung
und Ausdehnung der Gewerbeordnung auf alle gegen
Lohn beſchäftigte Arbeiter und Arbeiterinnen;

die Sozialdemokratie fordert volles Vereins- und Verſamm-
lungsrecht für die Landarbeiter;

die Sozialdemokratie fordert Krankenverſicherung für alle in
ländlichen Betrieben Beſchäftigten, ferner für die Päch-
ter und kleinen Bauern, ſowie deren Frauen;

die Sozialdemokratie fordert Steuerfreiheit für alle Ein-
kommen bis 1500 Mk. allmähliche Erhöhung der ſteuer-
freien Grenze bis auf 3000 Mk. von da an mäßig ein-
ſetzende und ſtark progreſſiv anſteigende Einkommen-
ſteuer;

die Sozialdemokratie fordert Verſtaatlichung des geſamten
Medizinalweſens;

die Sozialdemokratie fordert obligatoriſche Hebammenhilfe;
die Sozialdemokratie fordert die Beamtenverantwortlichkeit;
die Sozialdemokratie fordert die Demokratiſierung des geſam-

ten Staatsweſens. d A. RA
Marrx als Führer im Wahlrechtskampfe.

Kann uns Karl Marx ein Führer im preußiſchen Wahlrechts
kampfe ſein? Können wir von ihm etwas für dieſen Kampf
lernen? Als Laſſalle 1862 ſeine Arbeiteragitation in
Deutſchland begann, fuhr er zu Marx nach London, um ihn
zur Teilnahme zu bewegen. Marx lehnte es ab, ſeine Wege
trennten ſich damals endgültig von denen Laſſalles, mit dem er
13 Jahre lang in der freundſchaftlichſten und intimſten Weiſe
korreſpondiert hatte. Laſſalle aber ſtellte in den Vordergrund
ſeiner Agitation das allgemeine Stimm recht. Der
abſolutiſtiſche Mißbrauch, den in Frankreich der dritte Napo-
leon mit dem allgemeinen Stimmrecht getrieben hatte, ver-

anlaßte Marx damals, das allgemeine Stimmrecht abzulehnen
wie er um weniges ſpäter Bismarck veranlaßte, es „in die

deutſche Pfannc zu werfen, um die nationale Omelette damit
zu backen“. Kein Zweifel: Marx hat in dieſem Falle nicht nur
abgelehnt, er hat auch verſagt! Und dies Verſagen iſt eins der

deutlichſten Kennzeichen für die Grenzen der Marxſchen Ver
anlagung. Dieſer Kopf, der als Denker, als Forſcher, ſo
rieſenhaft, ſo unerſchöpflich war er war kein politiſcher

Kopf. Die Klarheit und Einheitlichkeit des Denkens ging ihm
über alles. Das iſt wiſſenſchaftlich eben ſo ſehr ſein unſterb-
liches Verdienſt, wie es politiſch ſeine ſterbliche Schwäche war.
Wiſſenſchaftlich trieb es ihn von einer Erkenntnis zur andern,
politiſch iſolierte es ihn in allen Fällen, in denen er in die

Politik einzugreifen ſuchte. Seinem Drange nach Klar-
heit, nach Einheitlichkeit verdanken wir feſte, unverrückbare
Grundlagen unſerer Erkenntnis, dieſem Drange aber opferte
Marx noch während des Sturmjahres ſeinen Einfluß auf die
Märzdemokraten, in der Reaktionszeit ſeine Verbindung mit

den Flüchtlingen wie mit den trauernden Hinterbliebenen der
Revolution, in den 50er Jahren zahlreiche politiſche Freund
ſchaften, in den 60er Jahren die wichtigſte von ihnen, die

Laſſalles. Und noch in den 70er Jahren kam es ihm nicht darauf
an, die Vereinigung der Laſſalleaner und der Eiſenacher zu
gefährden und Leute wie Liebknecht und Bebel zuweilen mit
einer Rückſichtsloſigkeit zu behandeln, die beweiſt, daß es ſicher
nicht Marxens Geſchick in der Perſonenbehandlung war, der
das Verdienſt an der ſozialdemokratiſchen Einigkeit zuzuſchrei-
ben iſt. Er ging den langſamern, den unpolitiſchen Weg, der
die Einigkeit hundertmal opferte, um ſie auf dem Wege der
Einheitlichkeit des Denken s ſchließlich um ſo feſter
zu begründen. Er eroberte die geiſtigen Führer des Prole-
tariats nicht dadurch, daß er ſich mit ihnen verbündete, ſon-
dern dadurch, daß er ſie mit rückſichtsloſer Gewalt zur Ver-
arbeitung ſeiner Erkenntniſſe, zur Anerkennung ſeines Den-
kens zwang. Vorſichtig zu lavieren, um Organiſation und
Aufklärung miteinander zu vereinen, niemals mehr an wiſſen
ſchaftlicher Einſicht zu verlangen, als ſich mit der Geſchloſſen-
heit der politiſchen Kampfesformation vertrug, endlich eine
ſolche geſchloſſene Kampfesformation in aktuellen Fragen von
Aktion zu Aktion zu führen das war und blieb ihm Zeit
ſeines Lebens verſagt.

Und dennoch hat Marx gerade in ſeinen theoretiſchwiſſen-
ſchaftlichen Erörterungen die Notwendigkeit eines politiſchen
Zuſammenarbeitens von Fall zu Fall mit wachſender Schärfe
und Klarheit immer wieder ausgeſprochen. Schon in ſeinen
erſten philoſophiſch- politiſchen Zwitterſchriften iſt das ge-
ſchehen. „Die Theorie wird in einem Volke immer nur ſo
weit verwirklicht, als ſie die Verwirklichung ſeiner Bedürfniſſe
iſt.“ Jſt das nicht eine Abſage an die „Alles- oder Nichts-
politik“, die uns unſere Gegner vorwerfen. Nicht das Ganze
der Theorie auf einmal, ſondern nur das Stück davon, das
jeweils einem allgemein anerkannten Bedürfnis entſpricht, kann

praktiſch verwirklicht werden! „Jſt das Privateigentum nicht
ideell aufgehoben, wenn der nichts Beſitzende zum Geſetzgeber
des Beſitzenden geworden iſt?“ Nicht die tatſächliche Ab-
ſchaffung des Privateigentums kann mit einem Male verlangt
werden. Aber ſeine Kontrolle durch das allgemeine
Stimmrecht der Beſitzloſen iſt ein vorzüglicher
Anfang So ſchon der Marx des Jahres 18441

Wie hoch man immer den Wert einer klaren, einheitlichen
Auffaſſung in den theoretiſchen und grundſätzlichen Fragen bis
zum Endziel der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft hin anſchlagen
mag: Es wird nur wenigen gegeben ſein, gleich Marx die
eigne Auffaſſung ſchließlich ſtets als die beſte erwieſen zu ſehen.
Ein Marx konnte es darauf ankommen laſſen, die Vereini-
gung zum Kampfe ſo lange abzulehnen, bis ſich die Menſchen
geiſtig zu ihm durchgemauſert hatten. Alle kleineren Geiſter
müſſen bei Marxſcher Halsſtarrigkeit in Fragen der Erkennt-
nis auf ſchlechte Erfahrungen gefaßt ſein. Für ſie muß die
unmittelbare Vereinigung zu höheren Zielen immer eine der
theoretiſchen Aufklärung gleich werte Aufgabe bilden. So will
auch die heutige Sozialdemokratie im preußiſchen Wahlrechts-
kampf allen die Hand reichen, die ihr in dieſem Kampfe
helfen wollen mögen die über das gleiche Wahlrecht hinaus-
liegenden Ziele noch ſo verſchieden ſein. Die Sozialdemokratie
führt den Kampf um das Wahlrecht im Geiſte der
Marxſchen Theorie, die in jedem praktiſchen
Fortſchritt der Arbeiterklaſſe einen Sieg des Prin-
z ips der Arbeiterklaſſe ſah aber ſie führt ihn in der
Methode Laſſalles, der alle Kraft der Arbeiterklaſſe je-
weils auf das nächſt liegende praktiſche Ziel zu
konzentrieren empfahl.

Die Schule im Dienſte der Junker.
Der Kreisſchulinſpektor des Kreiſes Nimptſch i. Schl. erläßt

in dem dort erſcheinenden Lokalblatt Der Landsmann folgende

Bekanntmachung: Jn denjenigen Orten, wo dieRüben gleich nach Pfingſſen noch nicht verzogen
werden können, darf der Schulvorſtand die durch die
Kürzung der Oſterferien gewonnenen Tage ſo legen,
wie die Bedürfniſſe der Landwirtſchaft es erfordern. Jn
ſolchen Fällen beſtimme ich, daß die Schule am Sonnabend
vor Pfingſten geſchloſſen und am Sonnabend nach Pfingſten
wieder begonnen wird. Beide Sonnabende ſind alſo Schul-
tage. Dann ſteht eine volle Woche für das Rüben-
ziehen zur Verfügung. Dieſe Ferienänderung muß mir
rechtzeitig mitgeteilt werden, ebenſo der Beginn der einen
nach den örtlichen Verhältniſſen ſich richtenden Ferienwoche.
Kunſt, Kreisſchulinſpektor.

Jm allgemeinen werden Ferien als notwendig erachtet zur
Erholung. Das gilt aber anſcheinend nur für höhere Beamte.
Für Schulkinder auf dem Lande ſind die „Ferien“ nur da,
damit die Junker billigſte Arbeitskräfte in den armen unent-
wickelten Weſen erlangen. Den Schulkindern, die man um ihre
Ferien bringt, zahlen die Junker im Kreiſe Nimptſch 30--40
Pfennig für einen ganzen Arbeitstag von 12 Stunden! Für-
wahr, es iſt Zeit, daß den Junkern endlich ihr Privileg der
Kinderausbeutung genommen und daß durch eine Wahlreform
in Preußen die Schule aus ihrer unwürdigen Stellung als
Geſindevermittlerin der Junker befreit wird!

Zur Lebenshaltung der Arbeiter.
Ueber die Steigerung der Lebensmittelpreiſe

während des Jahres 1912 hat das Reichsarbeitsblatt in
ſeinem neueſten Heft (März 1913) wichtige Mitteilungen ge-
bracht, die zum Teil bereits von der Tagespreſſe weiter ver
breitet worden ſind. Jedoch hat man ſich in der Regel auf die
Wiedergabe der nackten Zahlen beſchränkt, während eine ſinn-
gemäße Verbindung dieſer Zahlen mit anderen Angaben aus
derſelben Nummer des Reichsarbeitsblattes intereſſante Rück-
ſchlüſſe auf die Lebenshaltung der deutſchen Arbeiter über-
haupt geſtatten.

Von den dort angegebenen Lebensmitteln kommen für den
Arbeiterhaushalt im weſentlichen Rindfleiſch, Schweinefleiſch,
Milch und Kartoffeln in Betracht. Dieſe ſind faſt ſämtlich
gegenüber dem an ſich ſchon ſo teueren Jahre 1911 von neuem
im Preiſe geſtiegen. Es koſtete im Kleinhandel das Kilogramm
Rindfleiſch:

in Königsberg Berlin Hannover Aachen Straßburg München

1911: 153 174 177 170 159 178 Pf.
1912: 166 186 190 175 173 16885
Schweinefleiſch:
1911: 130 138 136 176 165 1691912: 152 159 156 188 183 1883

Beim Schweinefleiſch, das für den Arbeiterhaushalt weit
mehr ins Gewicht fällt als das Rindfleiſch, iſt die Verteuerung
geradezu koloſſal. Allerdings war das Schweinefleiſch in den
Jahren 1909 und 1910 bedeutend teurer als 1911, ſo daß die
Steigerung von 1912 gegenüber jenen früheren Jahren nicht
ſo ſtark iſt. Aber das iſt gewiß nur ein ſchlechter Troſt. Kar
toffeln koſteten im Kleinhandel pro Kilogramm:

in Breslau Berlin Kiel Hannover Aachen Frankfurt a. M.

1911: 10 9 11 10 11 13 Pf.1912: 10 10 11 10 10 11Hier iſt alſo keine Steigerung, zum Teil ſogar eine Ver-
billigung eingetreten. Jm allgemeinen ſind die Kartoffel-
preiſe auf der gleichen Höhe geblieben wie 1911. Die Milch
dagegen iſt teurer geworden. Sie koſtete (Vollmilch pro Liter):

in Königsberg Berlin Hannover Aachen Straßburg München

1911 17 23 19 21 28 23 Pf.1912: 17 23 20 21 24 22Dieſe Zahlen ſcheinen unſerer Behauptung, daß die Milch
teurer geworden, zu widerſprechen. Hier iſt jedoch zu beachten,
daß in den vorangegangenen Jahren 1909 und 1910 die Milch
faſt überall in den meiſten Orten ſogar weſentlich, billiger
war als 1911. Kommen wir ſomit zu dem Reſultat, daß die
meiſten derjenigen Nahrungsmittel, die der deutſche Arbeiter
braucht, im Jahre 1912 ſich abermals verteuert haben, ſo reicht
das natürlich zu einer nur annähernden Ueberſicht über ſeine
Lebenshaltung nicht aus. Jedoch liefert uns, wie geſagt. die
ſelbe Nummer des Reichsarbeitsblattes weitere Angaben. Zu-
nächſt über die Höhe der Löhne. Am überſichtlichſten ſind die
Löhne der Berg arbeiter angegeben, weil ſie ſchon ſeit
längerer Zeit regelmäßig veröffentlicht werden. Es betrug

das durchſchnittliche Einkommen jedes Bergarbeiters im Jahre

Steinkohlenbergbau 1911 1912in Oberſchleſien. 980 Mk. 1053 Mk.
in Niederſchleſſen 9098 1043Bezirk Dortmund 1446 1586Bezirk Saarbrücken (Staatswerke) 1168 1251
Bezirk Aachen. 1305 1530ElſaßLothringen 1249 1306r n ergeanBezirk Halle I122 1151Linksrheiniſcher Bezirk 1200 1248
Altenburg 1063 1127Wir begnügen uns mit dieſen Zahlen und der Angabe, daß

im Salz- und Erzbergbau die Dinge ebenſo liegen: 1100 bis
1300 Mk. beträgt ungefähr der Jahreslohn, den der Bergmann
1912 erreicht hat. Nur einmal kommt noch die Zahl 1580 vor,
nämlich beim Eiſenerzbau in Elſaß-Lothringen; zweimal aber
iſt der Lohn weſentlich niedriger, nämlich 940 und 985 Mk.
beim Erzbergbau im linksrheiniſchen Bezirk und im Oberharz.

Weitere Lohnangaben finden wir aus einer Statiſtik der
Ortskrankenkaſſe zu Dresden. Von deren 72 000
männlichen Mitgliedern haben 60 Proz. einen Tagelohn von
4,75 Mk. nicht erreicht, blieben alſo 300 Arbeitstage ge-
rechnet unter einem Jahreslohn von 1500 Mk. Aber das
iſt nur das Durchſchnittsverhältnis ſämtlicher jener Kaſſe an
gehörigen männlichen Arbeiter. Zerlegt man ſie in die verſchie-
denen Berufe, ſo ſieht man, daß ſie zum Teil noch viel ſchlechter
geſtellt ſind. Jm Handelsgewerbe überſtiegen nur 25 Proz. der
Arbeiter den Lohnſatz von 4,75 Mk. pro Tag, in der Tabal-
induſtrie nur 1850 Proz., im Gaſtwirtsgewerbe nur 15 Proz.
Beſonders gut ſtehen ihnen gegenüber das polygraphiſche Ge-werbe, die Holzinduſtrie und das Baugewerbe. Dort über-
ſtiegen den Lohn von 4,75 Mk. pro Tag 5734 Proz., 59 Proz.und 62 Proz. der Arbeiter. Das heißt, ſel bſt im Baugewerbe,

wo die Verhältniſſe am günſtigſten lagen, konnte weit über ein
Drittel den durchſchnittlichen Jahreslohn von 1300 Mk. nicht
erreichen. Genau das gleiche Reſultat ergibt eine Statiſtik
der Ortskrankenkaſſe zu Magdeburg, die aller-
dings nur 6500 männliche Arbeiter umfaßt. Dort überſteigen
nur 30 Proz. der Mitglieder, das heißt noch lange kein Drittel
den Lohnſatz von 4,75 Mk. pro Tag.

Nun muß man weiter berückſichtigen, daß auch längſt nicht
alle Arbeiter 300 Tage im Jahre ihren Verdienſt haben. Viele,
viele Tage der Arbeitsloſigkeit kommen dazwiſchen. Darüber
erfahren wir im ſelben Heft des Reichsarbeitsblattes (S. 185),
daß von rund zwei Millionen Arbeitern Mitgliedern der Fach-
verbände, die Bericht erſtatten) im Februar 1913 nicht weniger
als 57 200 arbeitslos geweſen ſind. Es waren das auch nicht
etwa lauter Saiſonarbeiter. Gewiß war die Arbeitsloſigkeit
beſonders ſtark bei den Bauhandwerkern, Glaſern, Tapezierern.
Aber auch die Friſeure, Fleiſcher, Bäcker, Kürſchner, ja ſelbſt
die Transport- und Fabrikarbeiter hatten ſehr zu leiden. Bei
den Arbeitsnachweiſen, die an das Statiſtiſche Amt berichten,
kamen im Februar 1913 auf 100 offene Stellen für männliche
Perſonen 190 Arbeitſuchende!

Es ſind nur wenige, loſe zuſammengewürfelte Tatſachen, die
wir hier aus jener Nummer des Reichsarbeitsblattes auf-
geleſen haben. Aber in ihrer Geſamtheit lehren ſie doch
mancherlei. Die Nahrungsmittel in anhaltender Verteuerung
begriffen, die Löhne mäßig, zum größten Teil ſogar ſehr
mäßig, die Arbeitsloſigkeit groß wer all das nebeneinander
hält, der gewinnt einen Einblick in die wirkliche Lage der deut
ſchen Arbeiter, und dem muß ſchließlich doch wohl eine Ahnung
darüber aufgehen, woher der Reichtum der Kapitaliſten
ſtammt.

Gewerkſchaftliches.
Winkelzüge der Bauunternehmer.

Geſtörte Einigung im Baugewerbe.
Als die Delegierten der Verbandstage der Bauarbeiter und

der Zimmerer nach langen Beratungen ſchweren Herzens ihre
Zuſtimmung zu den Schiedsſprüchen der Unparteiiſchen gaben,
rechneten ſie ſicher nicht mit der Möglichkeit, das der Unter-
nehmerverband die Vorſchläge ablehnen könnte, um eine
Situation zu ſchaffen, wie ſie 1910 im Baugewerbe beſtand.
Doch das Unerwartete iſt eingetreten. Zwar haben die Unter-
nehmer die Vorſchläge nicht direkt abgelehnt, ſie ſtellen aber
ſolche erſchwerenden Bedingungen, daß der Eini-
gung im Baugewerbe neue Schwierigkeiten erwachſen.

Die Generalverſammlung des Arbeit geber“ bundes für das
Baugewerbe hat am Donnerstag nachfolgenden Beſchluß ge
faßt:

„Der Deutſche Arbeitgeberbund für das Baugewerbe
nimmt den von den Herren Unparteiiſchen vorgeſchlagenen
Reichstarifvertrag, beſtehend aus:

1. Hauptvertrag, 2. Vertragsmuſter, 3. Sonſtigen Eini-
gungsvorſchlägen, an ebenſo auch die Vorſchläge der Unpar-
teiiſchen vom 1. Mai 1913, unter der Bedingung:

1. daß auch die Arbeiterzentralverbände dieſen Reichstarif-
vertrag in allen drei Teilen, ſowie die Vorſchläge vom
1. Mai unverändert annehmen;

2. daß die tarifliche Regelung des Betongewerbes in der
am 1. Mai vereinbarten Weiſe am 16. Mai erfolgt und
daß im Falle der Nichteinigung beide Parteien ſich dem
Schiedsſpruch der Unparteiiſchen unterwerfen;

3. daß nicht nur die Zugeſtändniſſe, die von den Arbeit-
gebern bisher bedingungslos gemacht worden ſind, ihre
Gültigkeit behalten, ſondern daß das Gleiche auch von

bisher gemachten Zugeſtändniſſen der Arbeitnehmex
gilt.

Die am 6. Mai von den Unparteiiſchen vorgenommenen
Aenderungen an ihren Vorſchlägen vom 1. Mai iſt der
Deutſche Arbeitgeberbund für das Baugewerbe nicht in der
Lage, anzuerkennen, weil ſie ohne Anhörung der Unter
handlungskommiſſion der Arbeitgeber zuſtande gekommen
ſind. Nach Unterzeichnung des Reichstarifvertrages durch
die Vertragsparteien werden die Lohnerhöhungen rück-
wirkend ab 2. Mai bezahlt, inzwiſchen haben, wie bereits
vereinbart, die alten Verträge in Kraft zu bleiben.

Enke. Behrens. Popp.Damit ſtellten die Bauunternehmer geradezu neue Be
dingungen für den Abſchluß der Tarifverhandlungen. Es
iſt zweifellos, daß, wenn dieſe Bedingungen der



nehmer auf dem Verbandstag der Bauarbeiter und Zimmerer
bekannt geworden wären, die Schiedsſprüche der Unparteiiſchen
eine Ablehnung erfahren hätten. Die Aenderungen vom 6. Mai,
auf die ſich die Unternehmer beziehen, ſind materiell von gar
keiner Bedeutung; ſie ändern die Lohnerhöhungen in der drei
jährigen Vertragsdauer nicht, ſondern laſſen für wenige Orte
die Lohnerhöhung nur im erſten Jahr ſchneller ſteigen, um ſie
dafür etwa im dritten Jahre in Wegfall kommen zu laſſen.
Die Bedingung aber, daß erſt nach Unterzeichnung des Reichs
tarifvertrages die Lohnerhöhung gezahlt werden ſoll, würde
für viele Bauarbeiter eine direkte Schädigung bedeuten, da
bis zur Unterzeichnung des Vertrages noch eine Zeit vergehen
wird, inzwiſchen manche Bauarbeiter ihre Arbeitsplätze ge
wechſelt haben und ſomit nicht in den Genuß der Lohnerhöhung
ſchon vom 2. Mai kommen würden.

Auch der Unparteiiſche, Magiſtratsrat von Schulz, iſt der
Meinung, daß die geringen Aenderungen vom 68. Mai keine
neuen Vorſchläge bedeuten, die Unternehmer ſomit gar kein
Recht hätten, ſie abzulehnen.

Der Verbandstag der Zimmerer nahm kurzer
Hand in einer vom Vorſtand und Ausſchuß vorgelegten Reſo-
lution Stellung zu der Erklärung des Unternehmerverbandes.
Es wird in dieſer Reſolution zunächſt feſtgeſtellt, daß die Ent
ſchließung des Unternehmerverbandes nicht in allen Teilen
den getroffenen Vereinbarungen und Entſcheidungen der Un
parteiiſchen entſpricht. Beſonders träfe das in der Lohnfrage
zu, wonach erſt vom 2. Mai ab die Lohnerhöhungen nach voll
zogener Unterſchrift unter den Reichstarifvertrag in Kraft
treten ſollen. Der Verbandstag erklärte daher, an den Ver
einbarungen der Unparteiiſchen feſtzuhalten. Die Vorſchläge
der Unparteiiſchen ſeien zwar keineswegs befriedigend geweſen,
aber in der Vorausſetzung, daß der Unternehmerverband ohne
Einſchränkung ſie annehmen würde, wurde ihnen auf dem
Verbandstag die Zuſtimmung erteilt. Es würde daher er-
wartet, daß der Unternehmerverband ſeinen ablehnenden
Standpunkt revidiere. Geſchehe das nicht, ſo müſſe der Ver
band der Zimmerer dem Unternehmerverband die Verant-

wortung für alle Weiterungen, die ſich aus ſeiner Stellung-
nahme ergeben, ertragen.

Die Maurer beorderten zwei Vertreter, Silberſchmidt und
Winnig, in Gemeinſchaft mit zwei Vertretern des chriſtlichen
Bauarbeiterverbandes nach Leipzig, um mit den Unternehmern
noch einmal Rückſprache zu nehmen und die ſtrittigen Punkte
klarzuſtellen.

In vorgerückter Abendſtunde kam von Leipzig die tele-
graphiſche Mitteilung, daß die Unternehmer ſich bereit erklärt
haben, vom 1. Mai ab die Lohnerhöhungen zu zahlen. Soweit
das nicht wöglich ſei, würden ſie die Lohnerhöhungen von
nächſter Woche an mit rückwirkender Kraft zahlen. Ob auch
die opponierenden Unternehmer im Rheinland und Weſtfalen
fich dazu bereit erklärt haben, konnte noch nicht feſtgeſtellt
werden.

Der Verbandstag der Babarbeiter wird zu der neuen Situg
Kion am Sonnabend (heute) früh Stellung nehmen.

Polizei und Arbeitswillige in Krefeld.
Jn Krefeld regiert ſeit Beginn des Färberſtreiks un

umſchränkt die Polizei. Die Ausübung geſetzlich garantierter
Rechte wird den ſtreikenden Arbeitern einfach unmöglich ge
macht. Einer großen Anzahl Arbeiter iſt das Betreten ganzer
Straßenzüge dauernd verboten worden. Alle Beſchwerden
werden zurückgewieſen. Der Oberpräſident der Rheinprovinz,
der bekannte frühere Miniſter Freiherr v. Rheinbaben, „warnt
die Streikenden durch Erlaß von Verordnungen, die Sicherheit
des Straßenverkehrs betreffend“. Der Oberbürgermeiſter droht
„notfalls“ die Anwendung von Gewalt an bei Durchführung
der Verordnungen. Er teilt den Streikenden mit, daß jeder
einzelne Polizeibeamte über die Notwendigkeit ſeiner Anord
nungen nach eigenem pflichtmäßigen Ermeſſen entſcheidet, ohne

daß einem Sericht das Recht der Nachprüfung zuſtehe. Es iſt
deshalb kein Wunder, daß ſich die ſtreikenden Färber in ihrer
Sicherheit bedroht fühlen. Auch in weiten Schichten des
Bürgertums herrſcht Unbehagen ob der Polizeiwirtſchaft, iſt
es doch ſchon zu recht aufregenden Szenen gekommen.

Dabei vollzieht ſich der Färberſtreik in aller Ruhe. Auch
die Unternehmer geben das zu.

Der Färbereibeſitzer Jakob Wirtz hat an mehrere Arbeiter
Briefe geſchrieben und ſie um Wiederaufnahme der Arbeit er-
ſucht. Er ſchreibt dabei:

Für Sie beſteht abſolut keine Gefahr, da wir eine
Menge Arbeitswillige aus Kreſeld ſchon ſeit einer Woche
beſchäftigen, ohne daß auch nur eine ernſtliche Beläſtigung
zu verzeichnen geweſen wäre uſw.

Während man auf der einen Seite, wie geſchildert, gegen
ruhig ſtreikende, ihre geſetzlich gewährleiſteten Rechte aus
übende Arbeiter vorgeht, haben die Hamburger Hintzegardiſten
in Krefeld jetzt gute Zeit. Mit der nächtlichen Ruhe iſt es in
der vornehmen Seidenſtadt zunächſt vorbei. Auch hierüber iſt

im Krefelder Generalanzeiger zu leſen. Es

„Einige Fragen an die Polizeibehörde Krefelds!
Wozu iſt eigentliche die Verſtärkung der hieſigen Polizei

da? Jſt dieſelbe nur dazu hier, um Streikpoſten zu der
treiben, ruhig ihres Weges gehende Paſſanten anzurempeln,
ſteuerzahlende Bürger, wenn dieſelben an der Haustüre
ſtehen, ins Haus hineinzutreiben, oder vom Ausfluge zurück
kehrende Streikende mit der Waffe zu traktieren? Dieſes
alles geſchieht zum Schutze der Arbeitswilligen. Wie ſteht
es aber mit dem Schutze der Bürgerſchaft vor den von Ham-
burg Jmportierten? Schon zwei Nächte, von Samstag auf
Sonntag und von Sonntag auf Montag, ſind die Anwohner
der Blumenthalſtraße durch dieſe Leute in der Ruhe geſtört
worden. Am Samstag nacht waren es 8—10 von dieſen
Leuten, die eine halbe Stunde auf der Blumenthalſtraße
ſpektakelten und am Blumental brüllten wie die Wilden;
von Polizei keine Spur. Sonntag nacht waren es vier von
dieſen Leuten, die eine ganze Stunde am Tore ihrer Fabrik
lärmten und ſangen. Da war auch keine Polizei zu ſehen,
trotzdem in dem Betriebe ſechs Beamte untergebracht ſind.
Warum geht die Polizei nicht gegen dieſe Leute vor? Be
ſtehen vielleicht für Arbeitswillige andere Geſetze als für die
anderen Staatsbürger, ſo daß die Arbeitswilligen nachts auf
den Straßen ungeſtört lärmen dürfen

Das kennzeichnet die jetzigen Zuſtände in Krefeld. Dabei
wird dieſer polizeiliche Schutz den Krefelder Steuerzahlern
teuer zu ſtehen kommen. Wie die Niederrheiniſche Volks-
zeitung, das Zentrumsblatt der Polizeiverwaltung mitteilt,
müſſen die Poliziſten ſtatt 9 Stunden pro Tag 16 Stunden
Dienſt tun. Jn 60 Tagen ſeien etwa 5000 Ueberſtunden ge-
macht worden. Es wird deshalb für die Polizei eine Extra
vbergütung und eine achttägige Verlängerung des Urlaubs im

verlangt. Eine Schmach für die chriſtlichen
„Führer“ wird es bleiben, daß ſie den Polizeiſchutz ausdrück
lich verlangt haben.

Abbruch des Bergarbeiterſtreiks in Ober
ſchleſien. Eine Konferenz der polniſchen Berufsvereinigung
hat am Freitag beſchloſſen, den Streik der Bergarbeiter abzu
brechen. Drei Viertel ſtimmten für den Abbruch, ein Viertel
dagegen. Der Vorſtand der polniſchen Berufsvereinigung be
fürchtet, daß im Kreiſe Rybnick Einzelſtreiks weiter
geführt werden.

Mühlenarbeiterſtreik in Berlin. In zwei dem
Unternehmerverbande reden Großmühlen Berlins
haben ſämtliche Beſchäftigten am 8. Mai die Urbeit nieder
gelegt, weil die Unternehmer und ihre Organiſation ſich
weigern, über die eingereichten Forderungen mit der Arbeiter
organiſation zu verhandeln. Zuzug iſt fernzuhalten.

Gewerbeinſpektion
im Regierungsbezirk Merſeburg.

Der Jahresbericht des Regierungs und Gewerberats
Scultetus in Merſeburg für 1912 geht auf die Verhält-
niſſe der Arbeiter im allgemeinen, der Arbeiterinnen und
jugendlichen Arbeiter, den Schutz der Arbeiter vor Gefahren
und auf die wirtſchaftlichen und ſittlichen Zuſtände der Ar-
beiterbevölkerung, auf die Wohlfahrtseinrichtungen uſw. ein.
Wie in den beiden Vorjahren hat auch 1912 wieder eine Ver
mehrung der gewerblichen Anlagen um 4,47 und der Arbeiter
um 2,97 Prozent ſtattgefunden. Die Zahl der Betriebe mit
mindeſtens 10 Arbeitern und die dieſen gleichgeſtellten Be
trieben betrug im Regierungsbezirke Merſeburg 4759. Die-
ſelben beſchäftigten 78 546 erwachſene männliche Arbeiter,
14 982 Arbeiterinnen über 16 Jahre, 8094 junge Leute zwiſchen
14 bis 16 Jahren (6168 männliche, 1931 weibliche), 94 Kinder
unter 14 Jahren (78 männliche, 21 weibliche). Revidiert
wurde nur die Hälfte der Betriebe. Was die
Vermehrung der Arbeiter anbetrifft, ſo ſoll dieſe
hauptſächlich in der Metallverarbeitung und Maſchinenindu-
ſtrie, in der chemiſchen und Papierinduſtrie, in der Jnduſtrie
der Holz und Schnitzſtoffe und in der Zuckerfabrikation ſtatt-
gefunden haben. Eine Verminderung der Zahl der
Arbeiter war in den Ziegeleien und im Baugewerbe zu
beobachten. Der Rückgang in der Ziegelei ſoll hauptſächlich
Kleinbetriebe betreffen, die dem Wettbewerbe der Groß-
betriebe mit ihren leiſtungsfähigen Maſchinen nicht gewachſen
ſind. Alſo hier beſtätigt uns der Gewerberat, daß die kleinen
Betriebe von den Großen verſchlungen werden und daß an
ihrem Untergange nicht die Lohnforderungen der Arbeiter
ſchuld ſind. Was von den Ziegeleien gelte, treffe auch auf die
Getreidemühlen zu, denen auch durch den Mangel an Lehr-
lingen Schwierigkeiten erwachſen. Den Eingang von Be
trieben, die ſich nur durch Lehrlinge halten können, braucht
man wahrhaftig nicht zu bedauern.

Ueber das Lebensalter der männlichen Ar-
beiter in den wichtigſten Gewerbezweigen liegt auch ſtati-
ſtiſches Material vor. Der größte Teil der Arbeiter ſteht hier-
nach im Lebensalter von 24 bis 40 Jahren. Auf die Maſchinen-
und Metallinduſtrie eingehend, wird bemerkt, daß hier vor-
wiegend jüngere und leiſtungsfähigere Arbeiter gebraucht
werden. Da aber auch für ältere Leute dort noch Raum iſt,
zieht der Berichterſtatter den Schluß daraus, daß die Geſund-
heitsverhältniſſe gute ſeien. Dasſelbe wird von der chemiſchen
Jnduſtrie, worin verhältnismäßig viele ältere Leute beſchäf-
tigt würden, angenommen. Hier handele es ſich um Betriebe
der Großinduſtrie, die hinſichtlich der Arbeiterfürſorge ſehr
hoch ſtänden. Der Berichterſtatter dürfte hier doch wohl
etwas zu günſtig geurteilt haben, ebenſo, wenn er meint, daß
der ſtändige Aufenthalt der in Steinhauereien und Stein-
brüchen Beſchäftigten, die fortwährend Wind und Wetter aus-
geſetzt ſind, geſund ſei. Auch ſollen deren Wohnungs- und
Ernährungsverhältniſſe gute ſein. Und dabei werden gerade
die in Steinbrüchen Beſchäftigten mit am ſchlechteſten bezahlt.
Jn den Kupferhütten ſoll eine anſäſſige Arbeiterſchaft vor
handen ſein und da in den Paraffinfabriken vorzugsweiſe
ältere Leute beſchäftigt werden, wird auch hier angenommen,
daß die Geſundheitsverhältniſſe dieſer Fabriken nicht un-
günſtige ſein können.

Während im Vorjahre ein Stillſtand in der Zahl der vor-
handenen Arbeiterinnen eingetreten war, hat ſich im
Berichtsjahr wiederum eine Zunahme um 3,9 Prozent ergeben.
Seit einiger Zeit ſollen in den Metallwarenfabriken an
Schraubenſchneide-Maſchinen, kleinen Drehbänken und in den
Kernmachereien der Gießereien Arbeiterinnen beſchäftigt wer-
den, teils aus Mangel an Arbeitskräften teils aus Lohn-
erſparnis. Daß es an männlichen Arbeitskräften gefehlt
haben ſoll, glauben wir nicht. Der Wunſch nach Lohnerſpar-
nis wird hier wohl die Triebfeder geweſen ſein. Jn 150
Fällen wurde Ueberarbeit bewilligt und 72 Bewilligungen er-
folgten zur Abkürzung der Mittagspauſe am Sonnabend, um
den Fabriken einen früheren Arbeitsſchluß zu ermöglichen.
Dann wird auf den frühen Arbeitsſchluß des Sonnabends im
allgemeinen eingegangen und auch der freie Sonnabend-Nach-
mittag geſtreift. Feſtgeſtellt wird dabei, daß manche Jnhaber
von Konfektionsgeſchäften nur 9 Arbeiter ſtatt 10 einſtellen,
weil für dieſe Betriebe dann mildere Beſtimmungen gelten.
Eine ganz überflüſſige Bemerkung bezüglich des freien Sonn
abend- Nachmittags enthält dann der Bericht noch, nämlich die,
daß die Klagen darüber nicht verſtummen wollten, daß die
Arbeiterinnen oft nicht den rechten Gebrauch von der freien
Zeit zu machen wüßten. Sie hätten wenig Sinn für Häus-
lichkeit und häusliche Arbeit und benutzten die gewonnene
Zeit, um dem Vergnügen nachzugehen und ihren Sonntags
putz (1) herzurichten.

Entſprechend der Zunahme der Arbeiterzahl im ganzen hat
auch eine Zunahme der Zahl der jungen Leute, und zwar von
6,7 Prozent ſtattgefunden. Auch den jungen Leuten wird keine
gute Zenſur ausgeſtellt. Konſtatiert wird, daß 75 Prozent der
Anlagen mit jugendlichen Arbeitern für dieſe keine beſondern
Aufenthaltsräume haben. Die Gewerbeaufſichtsbeamten
tragen aber Bedenken, Zwangsmaßregeln in dieſem Sinne
herbeizuführen, denn oft bald nach Fertigſtellung ſolcher
Räume würden ſie von den Arbeitern entweder nicht mehr be
nutzt oder die jugendlichen Arbeiter trieben allerlei Unfug in
den Räumen, beſchädigten ſie uſw. Hier haben wohl die Unter
nehmer zu ſtark aufgetragen. Da ſich die Arbeiter während
der Pauſen am liebſten im Freien aufhalten, wird der Ein
richtung von Spiel- und Turnplätzen auf den Fabrikhöfen das
Wort geredet. Hoffentlich ſcheitert dieſer Hinweis nicht an
der Angſt vor Beſchädigungen der Plätze.

An Unfällen wurden 4807 gemeldet, davon waren 88
tödlich, 170 ſchwer und 4599 leicht. 347 Unfälle wurden an
Ort und Stelle ſeitens der Gewerbeinſpektoren unterſucht und
dabei wurden Vorſchläge zur Vermeidung ähnlicher Unfälle
gemacht. Nachdem einzelne Unfälle einer Beſprechung unter
zogen, namentlich auf die Maßnahmen von Unfällen beim
Riemenauflegen eingegangen wird, ſollen aber auch mehrere

t

und ſchweren Unfällen durch eigene Schuld
der Leichtſinn

älle den mangel-
haften Schutzvorrichtungen, dem vielfach noch vorherrſchenden

von den tödlichen

der Arbeiter entſtanden ſein, ebenſo te
manche Unfälle verurſacht. Wie viele

Antreiberſyſtem, überhaupt der Fahrläſſigkeit der Unter
nehmer oder deren Betriebsbeamten zur Laſt fallen, darüber
enthält der Bericht nichts.

Was die geſundheitsſchädlichen Einflüſſe an
betrifft, ſo wird auch kurg auf die bei den Buchdruckern,
Malern, Anſteichern uſw. vorkommenden Bleierkran-
kungen eingegangen. Auf 100 Erkrankungen entfallen bei
den Buchdruckern 8,0 Bleierkrankungen mit 20 Tagen pro Er
krankungsfall, bei den Malern und Anſtreichern 5,5 mit je 28
Erkrankungstagen, bei den Verbleiungsarbeitern 0,9 mit je 47
Tagen. Das Material zu dieſer Statiſtik haben die Kranken-
kaſſen geliefert.

Zum Schluß wird dann noch die vielfach erfolgte Be
ſchaffung von Lebensmitteln durch die Unter
nehmer erwähnt. Neben Fiſchen, Kartoffeln, Gemüſe, Roggen,
Mehl, Brot, Konſerven, Kunſtbutter, Kakao wurde ſogar für
eine Arbeiterkaſerne ein Schlachthaus erbaut, um den Ar-
beitern billiges Fleiſch zu liefern. Nachdem der Bericht-
erſtatter feſtſtellt, daß mangelndes Verſtändnis der Arbeiter
für Beſchaffung billiger Lebensmittel manche Unternehmer
von der Fortſetzung der Beſchaffung zurückgehalten habe, wird
aber auch in kleinen Orten Rückſicht auf die anſäſſigen Kauf-
leute zu nehmen ſein, deren Gewinn durch die Selbſtbe-
ſchaffung von Lebensmitteln beeinträchtigt würde. Trotzdem
wird es für das beſte gehalten, wenn die Verwaltung des
Lebensmittelbezugs in die Hände der Arbeiter ſelbſt gelegt
wird, die einen Vertrauensmann wählen und dieſem die Wah
rung ihrer Intereſſen übertragen. Jm Anſchluß hieran glau
ben wir nicht beſſer tun zu können, als wie die Arbeiter ins-
geſamt aufzufordern, ſich den Konſumvereinen anzu
ſchließen. Die Leitung des Vereins iſt dann als der Ver-
trauensmann der Arbeiter anzuſehen, die, je ſtärker der Ver
ein iſt, deſto günſtigere Warenabſchlüſſe machen kann. Dadurch
gelangen die Mitglieder auch zu billigeren Waren als wie beim
Kaufmann und am Schluſſe des Jahres erhalten ſie noch eine
entſprechende Dividende. G.

Aus der Provinz.
Die Wahlbewegung in der Provinz.

Wohnungselend auf dem Lande.
Zu dem Kapitel vom Wohnungselend auf dem Lande gibt

der neueſte Geſchäftsbericht des Deutſchen Vereins Arbeiter
heim ein paar neue Jlluſtrationen:

Wir haben bei unſeren Unterſuchungen auch im letzten
Jahre ganz unglaubliche Zuſtände im Weſten wie im Oſten
der Monarchie gefunden, auf dem Hunsrück, in der Eifel, in
Schleſien uſw. Bei Sonnenberg beſtand die Wohnung eines
Kleinbauern aus einem Stübchen und einer naſſen, kleinen
Kammer mit zwei Lagerſtätten. Auf dieſe kamen fünf Häup
ter, die Eltern und drei Kinder, von denen ein Sohn und
eine Tochter erwachſen waren. Ebenda hat ein überdies tief
verſchuldeter Kleinbauer eine Wohnung, die wieder aus zwei
Räumen mit vier Lagern beſtond. Auf dieſe Räume und
Lager kamen acht Häupter: zwei Eltern, vier Kinder, eine
fremde Perſon und deren außereheliches Kind.

Auf dem Hunsrück wird das Wohnungselend häufig da-
durch verſchärft, daß bei den Kleinbauern die Schlafkammer
unmittelbar an der Viehſtallwand liegt und dementſprechend
von Näſſe und Dunſt ſtrotzt. Bei einem Kleinbauern kamen
in einer ſolchen Kammer auf die drei hineingezwängten
Lager ſieben Häupter verſchiedenen Geſchlechts. Bei einem
anderen Kleinbauern ebenda beſtand die Wohnung wieder
aus einem Stübchen und einem Kämmerchen. Auf die drei
Lager und zwei kleine Kinderbetten kamen neun Köpfe
(Eltern und ſieben Kinder, hiervon das älteſte 16 Jahre alt).

Die Wohnungsfrage gehärt wie die Wahlreform zu den-
jenigen preußiſchen Problemen, deren Löſung von höchſten und
allerhöchſten Stellen zu den wichtigſten Aufgaben der preußi-
ſchen Politik gezählt wird, die aber nichtsdeſtoweniger immer
Probleme bleiben. Bereits am 9. Januar 1902 teilte der da-
malige Miniſter des Jnnern Frhr. v. Rheinbaben dem Land-
tage mit, er habe einen neuen Anſtoß zum Erlaß eines Woh-
nungsgeſetzes gegeben. Jm Jahre 1904 iſt denn auch ein Woh-
nungsgeſetzentwurf der Oeffentlichkeit übergeben worden, aber
der Landtag hat ſich mit ihm nicht befaßt. Jetzt hat man vor
wenigen Monaten dem preußiſchen Volk wieder eine Vorlage
beſchert, und wenn das Glück günſtig iſt, wird ſie den neuen
Landtag beſchäftigen. Daß ſie ein echtes und rechtes Produkt
des preußiſchen Geiſtes iſt, haben wir bereits häufig genug
auseinandergeſetzt. Jnsbeſondere aber zeichnet ſich der neue
Entwurf durch eine ſehr vorſichtige Behandlung des Woh-
nungselends auf dem Lande aus. Das entſpricht ja auch den
Wünſchen der Herren des Dreiklaſſenparlaments. Jm Februar
1912 forderte ein freikonſervativer Antrag die Regierung auf,
„dem Landtage in der nächſten Seſſion den Entwurf eines
Wohnungsgeſetzes zur Beſſerung der Wohnungsverhältnifſe
für die unter großſtädtiſchen Verhältniſſen lebenden Menſchen-
maſſen vorzulegen“. Ein gleichzeitig eingegangener Antrag
des Zentrums beſagte dasſelbe. Er forderte die Regierung auf,
„dem Landtage baldmöglichſt den Entwurf eines Wohnungs-
geſetzes zunächſt wenigſtens zur Beſſerung der Wohnungsver-
hältniſſe für die in Großſtädten und Jnduſtriegegenden woh-
nenden Maſſen von Menſchen vorzulegen“.

Wenn ſchon an den Wohnungsverhältniſſen reformiert wer-
den ſoll, dann will der preußiſche Landtag wenigſtens das
platte Land von dieſer Reform verſchont wiſſen. Aber er wird
ja auch dafür ſorgen, daß es den Hausagrariern in den
Städten nicht gar zu derb an den Kragen geht
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Merſeburg. Die Wahl der Wahlmänner beginnt hier amkommenden Freitag in allen Wahlbezirken um 12 Uhr mittags.

Der Magiſtrat hat die 14 Wahlbezirke folgendermaßen abgegrenzt:
1. Wahlbezirk: Bahnhofſtr., Gotthardtſtr. einſchl. Halbmondſtr.,

vor dem Gotthardtstor, Johannisſtr., Markt, Seitenbeutel. Wahl
lokal: Goldener Hahn. 2. Wahlbezirk: Apothekerſtr., Brauhaus-
ſtraße, Burgſtr,, Domſtr., Entenplan, Preußerſtraße, Ritterſtr.
(Große) Ritterſtr. Kleine), Schulſtraße. Wahllokal: Reichskrone.

3. Brühl, Burgſtr. (obere), Domplatz, Dompropſtei,
Grüneſtraße, Krautſtraße, Meuſchauerſtr., Milchinſel, Neumarkts-
tor (am) Helgrube, Tiefer Keller, Windberg. Wahllokal: Schultheiß.

4. Wahlbezirk: Amtshäuſer, Kirchſtr,, Neumarkt, Werderſtr.
mit Schleuſe. Wahllokal: Strandſchlößchen. 5. Wahlbezirk:
Altenburg (obere), Altenburg (untere), Gerichtsrain, Kloſter,
Weinberg, Winkel. Wahllokal: Zum Bergſchlößchen. 6. Wahl
bezirk: Dammſtraße Georgſtraße, h Poſtſtraße,
Roſental, Seffnerftraße, Weiße W ahllokal Reichskanzlerdauer.

7. Wahlbezirk: Breiteſtraße, Fiſcherſtraße, Hüterſtraße Kreuzſtraße, Kurzeſtraße, Mühlſtraße, Roßmarkt, Sieg Wa z
lokal: Zur guten Quelle. 8. Wahlbezirk: An der Geiſel, Obere
Breiteſtraße, Schmaleſtraße, Sixtiberg, Vorwerk. Wahſlokal:
Kaſino. 9. Wahlbezirk: Wenſraſe Sand, Große Sixtiſtraße,
Kleine Sixtiſtraße, Vor dem Sirxlitor. Wahtlolal Goldene
Kugel. 10. bezirk: Manteuffelſtraße, Margaretenſtraße,
Naumburgerſtraße, Nulandtſtraße oonſtraße, Sedanſtraße,
Weißenfelſerſtrase einſchl. Thaufſeehaus. Wahllokal: Thüringer
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II. Wahlbezirk: Bür rten, EiſenbaGeuſaerſtraße, Guten Aaſtrate Lauch e. iſen
aße, Nordſtraße“ Parkſtraße, Roter Brückenrain, Roter
ldweg Teichſtraße. Wahl kal: „Herzog Chiſtian.12. Wodtbezirt Blanckeſtr., Halleſche Str. echt auſſeehaus,

nddrfer Weg, Karlſtr., aertor (vor dem), König Heinrich
Lindenſtr., g. tadtpaxk (am). Wahllokal: Zur

geapen inde. 13. Wahlbezirk: Annenſtr., Bismarckſtr, Brotuff
See igkauerſtr. edrichſtr. Wahllokal: Funkenburg.

et n Am Bahnhof, e Chriſtianenſtr.,

e d c. ereiberſtr., Steinſtr., Stufenſtr., Thietmarſtr., nerſtr.,e e Aotel ähll e die erſte zu vo den
e dritte eilun uerſt, die erſte zuletzt. Die inAbteilungsliſten vergeſchneten Urwahler werden n ſich

um 12 in den bezeichneten Lokalen pünktlich einzufinden.Abweſende können in keiner Weiſe durch Stellvertreter ober ſonſt

an der C Gleichzeitig wird darauf aufmerkſam
ongemacht d den Wählern eine Legitimation gefordert werden

Torgau. Die Wahlmännerwahlen den bekanntlich am
13. Mai ſtatt. Der Magiſtrat hat zur Vornahme dieſer Wahl
einen für die Arbeiterſchaft r Zeitpunkt gewählt.Pünktlich “21 Uhr mittags et e ähler, da Terminswahl
iſt, in dem Wahlraume ſeines Begzirks zu erſcheinen. Jn jedem
Urwahlbezirk ſind 6 Wahlmänner zu wählen, und zwar 2 in
jeder erung Die Wahlvorſteher ſind berechtigt, von jedem
erſchienenen ähler die Vorlegung eines Ausweiſes zufordern. Nachſtehend laſſen wir die Wahlbezirke und Wah
räume folgen: 1. Bezirk :Entenſtr., Erzenſtr., Fiſcherdörf
chen, Fiſcherſtr., Leipziger Str., n ahlraum: Tivoli-Saal. 2. Bezirk: a ürſtenweg, Gartenſtr., Luther-
Kraße, Wilhelmſtr., chloßſtr,, Wahlraum: Der obere
kleinere Saal im Schützenhauſe. 8. Bezirk Bäckerſtr.,
T arkt, Kurſtr., Markt, Nonnenſtr., P S Ritterſtr.,

effelftr, Wintergrüne. Wahlraum: reuß. Hof Saal.
4. Bezirk -Breiteſtr,, Marſtallſtr, Neuſtr,, Paradeplatz,
Schützenſtr., Wittenberger Str. Wahlkraum: Der obere größere
Saal des Schützenhauſes. 5. Bezirk: Forellengaſſe, Georgen-

Königſtr. Laboratoriumſtr., Leipziger Wall, Schulzen
ſtraße, Am Turnplatz, Kl. Wallſtr., Gr. Weberſtr., Kl. Weber-

eglranrn Schwurgerichtsſaal (Eingang Breite-
ſtraße). 6. Bezirk: Kreuzſtr., Logenſtr., Lorenzſtr., Nord
ring, Spitalſtr., Unruhſtr., Weſtring. Wahlraum: großer Rat-
ausſaal (Aufgang Markt). 7. Bezirk Außenring, Bahnhof
ſtraße, Dommnitzſcher Str., Mittelweg, Naundorfer Straße,
Uferſtr., (ohne Kaſerne 5). Wahlraum: Trinkſtube des Rat-

Leipziger Str.). 8. Bezirk: Dahlener Str.,
öb Str., Eilenburger Str., Güterbahnhofſtr., Hafen-

ſtraße, ünchſtr, Südring, Süptitzer Weg, Am Weinberg,
Wenzelſtr., Wolffersdorffſtr., ſämtliche Einzelgehöfte außer
halb der früheren Feſtungswälle, ſoweit ſie nicht zu benannten
Straßen w. Brückenkopf, Feſtungsgefängnis, Kaſerne 5,

a Wahlraum: Sitzungsſaal des Rathauſes (Eingang
arkt).
Mützlberg. An die Männer des Mittelſtandes! be-

titelt ſich ein Flugblatt, das hier verbreitet wird. Es iſt nichts
weiter als der alte Verſuch, den Mittelſtand gegen die Sozial
demokratie e um dieſen deſto beſſer bei der Landtags
wahl ins Schlepptau nehmen zu können. So geſchieht es bei
jeder Wahl, obwohl das Manöver ſelten Erfolg hat. Man irrt,
wenn man etwa annehmen wollte, daß von dem erbärmlichen
Wahlrecht, unter dem alle Handwerker und der geſamte Mittel
ſtand ſchwer leidet, die Rede darin ſei. Mit keinem Wort iſt
das den Mittelſtands rettern“ eingefallen. Das unglaublichſte
Zeug wird den Mittelſtändlern aufgetiſcht, ſo daß die Gänſehaut
ſicher nicht ausbleiben wird. Von der Teilerei und Gleichmacherei
iſt der Schreiber nicht abgekommen. Alles, alles wollen die So-
zialdemokraten wegnehmen. Alle Häuſer und Werkzeuge ſollen
geraubt werden und die „künftigen Herren Deutſchlands“, die „Ober
genoſſen“, erhalten es zur Verwendung. e die „Enteignungaller Kapitalien bis herab zu den geringſten E parniſſen“ wollen
die böſen Sozialdemokraten vornehmen. Der Schreiber ſolchen
Blödſinns kommt etwas zu ſpät mit ſeinen Weisheiten, denn ehe
die „Teilerei“ der Sozialdemokratie losgeht, iſt nichts mehr
zum Teilen da, weil die Kapitaliſten längſt alles unter ſich ge
teilt haben nach dem Grundſatz: Gebt mir das Eurige und laßt
mir das Meinige. Der Mittelſtand, die Handwerker glauben
ja längſt nicht mehr an e Fabeln, wie ſie in dieſem Witz-
blatt zurecht gemacht ſind. Wenn nun ſchon einmal die böſen
Sozialdemokraten alles wegnehmen wollen, ſo möge nur der
Flugblattſchreiber auf dem Poſten ſein, damit er nicht etwa
dabei um den letzten Reſt ſeines Verſtandes kommt.

Naundorf b. L. Zur Landtagswahl in unſerem Orte ſei
folgendes mitgeteilt: Der 1. Urwahlbezirk umfaßt den größten
Teil des Dorfes von dem früher Waldauſchen Gehöft die Straße
entlang bis hinter zum Gemeindehaus. Der 2. Urwahlbezirk geht,
einſchließlich des Gemeindehauſes, an der neuen Schule, der
Schmiede uſw. vorbei bis hinauf zum Krankenhausviertel und
umfaßt dann die geſamte ſogenannte Kolonie Naundorf. Die
Wahl ſelbſt findet am 16. Mai, vormittags 10 Uhr, und zwar für
den 1. Wahlbezirk beim Gaſtwirt Thinius, für den 2. Wahlbezirk
beim Gaſtwirt Weſenigk, ſtatt. Trotzdem in allen Orten des
Ländchens von den Vertretern der dritten Klaſſe verſucht worden
iſt, die Wahlen im Jntereſſe der hieſigen Arbeiterſchaft auf den
Abend zu verlegen, ſcheinen die maßgebenden Perſonen ſich an
dieſes Erſuchen nicht gekehrt zu haben. Trotz der etwas ungün-
ſtigen Zeit erſuchen wir alle Arbeiter, zu erſcheinen und nur den
Arbeiterkandidaten die Stimme zu geben. Die vom hieſigen
Parteidiſtrikt peragch gen Kandidaten ſind folgende: 1. Wahl
bezirk. 2. Klaſſe: T. Leſche. 3. Klaſſe: O. Heidenmüller, K. Krug.
2 Wahlhezirk. 2. Klaſſe: St. Kupfer. 3. Klaſſe: K. Kloße.

Preußiſches aus Anhalt.
Jn Deſſau findet während der Pfingſtfeiertage das Gau-

feſt des 17. Gaues des Arbeiter-Radfahrerbundes Solidarität
ſtatt. Der Feſtausſchuß hatte bei der Polizei um die Geneh-
migung zu einer Korſofahrt am Nachmittag des 2. Pfingſt
feiertages nachgeſucht, die aber auf Grund des anhaltiſchen
Geſetzes über die Sonntagsheiligung verweigert wurde. Jn
dem Polizeiſchreiben heißt es:

„Nach den Vorgängen bei dem Pfingſten 1912 abgehaltenen
Arbeiterſängerfeſt iſt zu erwarten, daß die Ver-
anſtaltung die äußere Heilighaltung des zu den ſtaatlich an
erkannten Feſttagen gehörenden zweiten Pfingſtfeiertages
beeinträchtigen kann, indem ſie als öffentliche Demon
ſtration einer auf ſozialdemokratiſchem Boden ſtehenden,
alſo den Klaſſenhaß propagierenden Organiſation mit dem
Charakter eines chriſtlichen Feiertages nicht vereinbar iſt.“

Das Volksblatt für Anhalt bemerkt dazu: Wenn der Dezer
nent der Deſſauer Polizeiverwaltung, Stadtrat Jahn, den 8 1

des von ihm angezogenen Geſetzes aufmerkſam geleſen hätte
dann hätte er als ſt merken müſſen, daß er auf Grund des
8 1 des Sonntagsgeſetzes kein geſetzliches Recht hat, die Korſo
fahrt der Arbeiterradfahrer zu verbieten. Der S 1 des ſogen.
Sonntagsgeſetzes verbietet nur die geräuſchvolle Arbeit
an den Sonn und Feſttagen. Mit keinem Worte werden an
dere Veranſtaltungen erwähnt. Vielleicht hat dem Polizei
dezernenten bei ſeiner Entſcheidung folgender Satz vorge
ſchwebt: „und es iſt alles zu vermeiden, was die äußere Heilig
haltung dieſer Tage oder die Feier des öffentlichen Gottes-
dienſtes beeinträchtigen kann.“ Da in dem ganzen Paragraphen
nur von der Arbeit und Beſchäftigung an den Sonntagen und
Feſttagen die Rede iſt, wäre es ein Nonſens, wenn der Geſetz
geber mit dem obigen Satze alle Veranſtaltungen hätte ver
bieten wollen, die nach willkürlichen Begriffen der Polizei mit
per Charakter eines chriſtlichen Feiertages nicht vereinbar

nd.
Daß eine öffentliche Demonſtration einer auf ſozialdemokra-

tiſchem Boden ſtehenden, alſo den Klaſſenhaß propagierenden
Organiſation, die mit dem Charakter eines chriſtlichen Feier
tages nicht vereinbar iſt, an Sonn und Feſttagen verboten iſt,
davon ſteht im anhaltiſchen Sonntagsgeſetz kein Wort. Die
Verweigerung der Genehmigung iſt ein glatter Verſtoß gegen
das Reichsvereinsgeſetz. Deshalb iſt im Beſchwerdewege die
Aufſichtsbehörde angerufen worden.

Merſeburg. Kein Kampf im Baugewerbe. Die
Einigung im Baugewerbe iſt auch für Merſeburg zuſtande ge
kommen, nachdem die Unternehmer in einer Sitzung am
Donnerstag in Leipzig den Vorſchlag der Unparteiiſchen ge
nehmigt haben. Die Stundenlohnerhöhung beträgt in jedem
Jahre 1 Pf. Der Vertag beſitzt für drei Jahre Guültigkeit.

Schladebach. Eine feine KriegervereinsGröße.
Ein gemeingefährlicher Verbrecher und alter Wüſtling, um
die Worte des Staatsanwalts zu gebrauchen, wurde wegen
Sittlichkeitsverbrechens in vier Fällen und tätlicher Beleidi-
Zng in einem Falle in nichtöffentlicher Verhandlung durch die

trafkammer in Naumburg zu zwei Jahren ſechs Mo
naten Zuchthaus, ſowie fünf Jahren Ehrverluſt ver-
urteilt. Der Brave, der Schuhmachermeiſter Karl Thalmann
von hier, hatte ſchon ſeit 1910 zwölf- und dreizehnjährige Mäd-
chen unter irgend einem Vorwande, wenn die Luft rein, das
heißt, ſeine Frau nicht zu Hauſe war, zu ſich in die Schuſter-
ſtube gerufen und ſchwer an ihnen vergangen. Eſtr im vorigen
a war die Sache ans Tageslicht gekommen. Jn der Ver-
andlung beſtritt der ſaubere Patriot ſelbſtverſtändlich ſeine

Schweinigeleien. Die Kinder haben alle fünf gelogen. Als
ſtrebſamen Kriegervereins- Mitgliede wollen
die Väter der Kinder, alles organiſierte Sozialdemokraten, ihm
nur was Ordentliches verſetzen. Mit dieſem alten Märchen
glaubte der Angeklagte die Richter milder zu ſtimmen. Die
Beweisaufnahme fiel aber ſo ſchwer belaſtend für ihn aus,
daß ſelbſt ſein Verteidiger ihn fallen laſſen mußte, und nur
um Milde bat. Er kam auch um ſechs Monate billiger weg,
als der Staatsanwalt beantragt hatte. Unſere Gegner, nament
lich die Kriegervereinler und Reichsverbandshelden, werden
trotz alledem auch weiterhin von der Sittenverrohung der
Sozialdemokratie zu fabulieren wiſſen. Denn dieſer „ſtreb-
ſame“ Kriegervereinler iſt natürlich ein Opfer der roten Rotte.

Neumark. Unfälle im Bergbau. Auf Grube Leon-
hardt verunglückte der Arbeiter Robert Verner, als er auf
einer Leiter einen Brückenbock rig um ein Seil oben zu be
feſtigen. Als B. im Begriff war, abzuſteigen, ſtürzte der Bock
ſamt der Leiter um. Der Verunglückte erlitt einen Armbruch.
Vor kurzem wurde dem Aufſeher Müller beim Transportieren
einer Pumpe ein Bein gequetſcht. Er befindet ſich heute noch
im Bergmannstroſt in Halle. Beide Unfälle hätten jedenfalls
vermieden werden können, wenn dieſe Arbeit am Tage ſtatt
in der Nacht gemacht worden wäre, zumal wo die Beleuchtung
ſo wie ſo viel zu wünſchen übrig läßt. Wie verlautet, ſoll am
Bahnhof in Halle ein Plakat angeſchlagen worden ſein, wo die
Grube Leonhardt Arbeiter zu einem Tagesverdienſt von 6 bis
7 Mark ſucht. Man hat aber nicht geſagt, wie viel Stunden
dazu gebraucht werden, um dieſen Lohn zu verdienen. Bei
zehnſtündiger Schicht iſt es nicht einmal möglich, auch nur
annähernd dieſen Lohn zu verdienen, ſonſt wären Löhne von
30, 28, 26, 24 ja 22 Mk. nicht an der Tagesordnung. Schon im
vorigen Jahre wurde von der Bergarbeiter-Ztg. darauf hinge-
wieſen, daß dieſe Grube einem Taubenſchlag ähnlich ſei. An
ſtatt daß die Arbeiter ſich zuſammenſchließen in der Organi-
ſation, zerfleiſchen ſie ſich gegenſeitig zum Schaden ihrer ſelbſt.

Nebra. Ein Fahrradmarder. Der ſchon oft vor
beſtrafte Geſchirrführer Heinrich Kaufmann aus Sollſtedt hatte
ſich von Berlin aus mit der Bitte, ihm auf ſeiner Arbeitsſtelle
der Gewerkſchaft Bucha Arbeit zu verſchaffen, an den Drittels-
führer Sie in Hechendorf gewandt. Auf dem Wege nach dort
verſetzte er hier ſein neues Rad für 25 Mark und verduftete
mit dem Rade ſeines Begleiters, der es in einer ihm bekannten
Familie eingeſtellt hatte. K. wurde dafür von der Strafkammer
Naumburg zuſätzlich zu neun Monaten Zuchthaus verurteilt,
die mit derjenigen Strafe, die er jetzt im Zuchthauſe Jchters-
hauſen verbüßt, zu fünf Jahren zuſammengezogen wurde.

Delitzſch. Der Schiedsſpruch abgelehnt. Jn einer leider
nur mäßig beſuchten Verſammlung nahmen am Freitag die hie-
ſigen organiſierten Bauarbeiter zu den von den Unparteiiſchen
gefällten Schiedsſpruch Stellung. Aus dem Bericht des Vorſitzen-
den ging hervor, daß für die Stadt Delitzſch während der Ver-
tragsdauer 4 Pf. bewilligt worden ſind, und zwar ſollen 1913
2 Pf., 1914 1 Pf. und 1915 nochmals 1 Pf. pro Stunde mehr
gezahlt werden. Die jetzt eintretende Lohnerhöhung ſoll rück-
wirkende Kraft bis zum 2. Mai haben. Nach einer kurzen Dis
kuſſion lehnten die Arbeiter den Schiedsſpruch ab. Wie der Ver
ſammlung mitgeteilt werden konnte, haben die Unternehmer
ebenfalls abgelehnt. Dieſe verharren auf ihrem bisher innegehab-
ten Standpunkt, wonach ſie 3 Pf. Lohnerhöhung für die ganze
Vertragsdauer für die Stadt und 6 Pf. für das Land bewilligen
wollen.

Holzweißig. Wie das Volk ſeine Toten ehrt, das zeigte
das Begräbnis unſeres verſtorbenen Genoſſen Broda. Genoſſe
Broda war einer unſerer beſten Parteigenoſſen am Orte, welcher
unermüdlich auf ſeinem Poſten ſtand, wenn die Partei irgend
welche Arbeiten zu verrichten hatte. Zehn Jahre war er Ver-
waltungsmitglied des Konſumvereins fünf Jahre Mitglied der
Gemeindevertretung und ſeit drei Jahren Hilfskaſſierer des Fabrik-
arbeiterverbandes Als Fabrikarbeiter arbeitete er ſechs Jahre in
der Tonröhrenfabrik von Heinrich Auguſt Bolz- Bitterfeld dort
wurde er plötzlich entlaſſen, nachdem er Karten zu ſtatiſtiſchen
Zwecken für den Fabrikarbeiterverband an Arbeiter abgegeben
hatte. Er ſtarb im Alter von 42 Jahren als ein Opfer ſeiner
Ueberzeugung an einer Lungenentzündung. Sein Begräbnis war
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eine würdige Demonſtration, wie ſie Holzweißig an einem Wochene a Die Arbeiterſchaft wird ihm
Eilenburg. Zu Tode gequetſcht. Ein tödlicher Un

a paſſierte am Donnerstag abend in dem nahe dem
oten Hauſe gelegenen Forſt Jm Bruch. Ein großer Wagen

mit Birken war e zu ſtarker Belaſtung im Waldboden
ſtecken geblieben. Als der Pferdevorſpann noch immer nicht
ausreichte, riefen die Arbeiter dem Holzhauer Moritz Rohne
zu, er möge doch einmal mit in die Speichen des Vorderrades

Jn dem Augenblick, als der Mann bereitwilligſt dieſer
ufforderung nachkam rzte der Wagen um, und der alts

Mann wurde von der Laſt des Wagens erdrückt, ſo daß der Tod
auf der Stelle eintrat.

Ein Großfeuer brach Freitag nachmittag in den
Dermatoidwerken, und zwar im Polierſaal wahrſcheinlich durch
Selbſtentzündung aus, das ſich ſofort dem anzen Raum mit
teilte. Das Feuer konnte auf dieſen Teil beſchränkt werden.

Eisleben. Ermäßigung der Schweinefleiſch- Preiſe.
Die Fleiſcherinnung gibt bekannt, daß vom 9. ai an die Preiſe
ihrer Fleiſchwaren wie folgt feſtgeſetzt ſind: Schweinebauch 80 Pf.,
Kamm 90 Pf., Karbonaden 1 Mk. und friſche Wurſt 90 Pf. Die
Preiſe verſtehen ſich pro Pfund für die betreffende Ware. Ob
die Fleiſchermeiſter freiwillig zu dem Entſchluß der Preisermäßi-
gung gekommen ſind oder von der Stadtbehörde dazu veranlaßt
wurden, entzieht ſich unſerer Kenntnis.

Aufgehobenes Strafkammerurteil. 727 ſchweren
Diebſtahls hat die Strafkammer beim Amtsgericht isleben am
20. Januar den Arbeiter h n und zwei Mitange-
klagte, den Bierkutſcher Hermann Wegenrut und den Arbeiter
Otto Kahl zu Gefängnisſtrafen von vier Monaten bis einem
Jahre verurteilt. Gegen das Urteil hatte nur Herzer Reviſion
beim Reichsgericht eingelegt, in der er rügte, die Gemeinſchaft
lichkeit ſei nicht erwieſen. Der Reichsanwalt hielt die Rüge für
begründet, er beantragte deshalb, das Urteil aufzuheben und die
Sache an die Vorinſtanz zurückzuverweiſen, und zwar bezüglich
aller drei Angeklagten. Dieſem Antrage gemäß erkannte dann
auch das Reichsgericht.

Sangerhauſen. Aus der Stadtverordneten
Sitzung. Die unbeſoldeten Stadträte Scharfe, Pöſſel
und Reinicke, deren Amtszeit mit Ende dieſes Jahres ab-
gelaufen iſt, werden auf ſechs Jahre wiedergewählt. Der
Magiſtrat ſtellte an das Stadtverordneten Kollegium die Frage,
ob auch in unſerer Stadt zur Bekämpfung der Tuberkuloſe und
Säuglingsſterblichkeit etwas geſchehen ſolle, nachdem manvielerorts zur Errichtung von Frſorgeſtelen eſchritten ſei.
Unter 173 Loten in unſerer Stadt im Jahre 1912 wurde bei
11 Tuberkuloſe al s Todesurſache feſtgeſtellt. Auch die Säug-
lingsſterblichkeit war 1912 eine hohe, ſtarben doch 40 Säuglinge
im erſten Lebensjahre. Unter dieſen befanden ſich geſunde,
lräftige Kinder, die nur den ſozialen Verhältniſſen zum Opfer
fielen. Die Stadtvv. Dr. Eckhardt und Dr. Niemeher
gaben verſchiedne Ratſchläge, worauf die Verſammlung im
Prinzip der Tuberkuloſe- und Säuglingsfürſorge zuſtimmte.
Weitere Schritte in dieſer Sache ſollen unternommen werden.
Es kann aber ſchon jetzt darauf hingewieſen werden, daß eine
wirkſame Bekämpfung dieſer Uebel nur möglich ſein wird,
wenn der ſich immer mehr ausbreitenden Wohnungsnot ge-
ſteuert wird. Denn neben der Unterernährung begünſtigen
erwieſenermaßen ungünſtige Wohnungsverhältniſſe die Aus-
breitung der Tuberkuloſe. Dem Fonds zur Errichtung eines
Bismarckdenkmals ſollen aus Sparkaſſenüberſchüſſen 3000 Mk.
zugeführt werden, wozu die Verſammlung ihre Zuſtimmung
gab. Unſerer Anſicht nach könnten dieſe Gelder jetzt beſſer ver
wendet werden, wie ſchon der vorhergehende Punkt beweiſt.
Dem Gärtnereibeſitzer Hugo Wolff wurde widerruflich die
Genehmigung erteilt, vor ſeinem Hauſe, Neuendorf 10, einen
Vorbau zur Errichtung eines Ladens zu errichten. Die zur
Unterſuchung der Wiegelſchen Unterſchlagungen eingeſetzte
Kommiſſion beantragt: 1. Gegen den Vater des Wiegel wegen
Erſtattung der 3000 Mark klagbar zu werden; 2. gegen Wiegel
jun. auf Erſtattung des weiter noch unterſchlagenen Betrages
zu klagen, um gegebenenfalls ein vollſtreckbares Urteil in
Händen zu haben 3. die Akten dem Bezirksausſchuß zur wei-
teren Entſcheidung zu übergeben. Die Kommiſſion erkannte
die Tatſache an, daß eine unzureichende Kontrolle die Unter-
ſchlagungen begünſtigt hat. Die Gründe für eine Haftbar-
machung der verantwortlichen Vorgeſetzten ſind aber „nicht als
ausreichend anerkannt worden. Die Anträge der Kommiſſion
wurden angenommen. Der Bericht über die Waſſerwerkskaſſe
wurde bis zur Erledigung der Angelegenheit aufgeſchoben.

Kleinwittenberg. Verhaftete Straßenräuber. Wie wir
berichteten, wurde vor etwa acht Tagen der Schmied Hofmann
von hier, als er von der Arbeit in den Dynamitwerken kam, im
Walde von zwei ihm auflauernden Männern niedergeſchlagen,
in die Schonung geſchleift und ſeiner Barſchaft im Betrage
von 6,50 Mk. beraubt. Da H. aber einen der Täter mit ſeinem
Taſchenmeſſer an der Hand verwundete, ſo wurde nach dieſer
Richtung hin die Unterſuchung aufgenommen. Jetzt iſt es ge
lungen, zwei Brüder von hier als die Täter zu ermitteln und
ſind beide in Haft genommen.

Jeſſen. Das Eiſenbahnprojekt Guben--Dahme--
Jüterbog--Jeſſen beſchäftigte vor kurzem eine Verſammlung
im Landhauſe in Lübben. Vertreten waren u. a. die Kreiſe
Schweinitz und die Stadt Jeſſen. Der Verſammlung lag als
wichtigſter Punkt der Verhandlung eine Eingabe vor, die des
Näheren die Notwendigkeit der geplanten Strecke betont und
die einſtimmig angenommen wurde. Sie ſoll dem Miniſter über-
reicht werden.

Vereine und Verſammlungen.
Biehla. Eine außerordentliche Mitgliederverſammlung

des Sozialdemokratiſchen Vereins findet am Dienstag, nach
mittags um 6 Uhr, im Engelmannſchen Lokale ſtatt, mit der
d nung Aufſtellung der Wahlmänner zur Landtags-
wahl.

Gleſien. Dienstag, den 13. Mai. abends 8 Uhr, findet unſere
Parteimitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung Aufſtellung
der Wahlmänner zur Landtagswahl.

Querfurt. Arbeiterjugend. Am 1. Pfingſtfeiertag findet ein
Ausflug nach Allſtedt ſtatt. Morgens 7. Uhr am Bahnhof
Thaldorf Sammelpunkt, abends Rückkehr mittels Eiſenbahn. Bei
ungünſtiger Witterung nachmittags 3 Uhr Zuſammenkunft.

W

DZDVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Uederſicht, Partet-
aachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches. Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wildelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für dieAnzeigen verantwortlich A. Jähni g. Sämtlich in Halle. Ornuch
der Halleſchen GenoſſeunſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. d. H.).
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An beiden Ptingetteiortagen z Vhr

Komier Blatzheim
en. Bursche Bollig aGlanzrollen
Strumpfſwarenhändler Strunk.

Die Sehlager der Saison 1049Hierzu die gar Variété-Sterne:
u Rorns an Joung,The üttle Baldors. Byron, rn
Nax Walde, Unmorist. Atlantic-Truppe.

Nachmittags 0.30, 0.55, 0.80, o Erw. 1 Kind frei.

n e Hatine.Jeden Tag ein anderes Programm
Jeden Tag Blatz heim eine andere BurlesKe.

Wer lachen will, der Komme?
Tageskasse Festtags ab 10 Uhr un unterbrochen.

WVolhspark m
Parteigenossen! UVnterstützt Euer eigenes Heim!

Angenehmer Familien Aufenthalt!

Bis jetzt das schönste u. grösste Saal-
und Garten Etablissement der Stadt.

2u den bevorstehenden Pfingst Feiertagen
bringen wir unsere aufs sauberste gepflegten

Lokalitäten in freundliche Erinnerung.
1. Feiertag vorm. T Uhr im groben Saal

Grosse Matinee
des gesamten Engelmann Orchesters

unter gütiger Mitwirkung unseres beliebten Arbeiter-
Sänger Chors.

2. Feleortag mittags T1 Uhr
Grosses Preis kegeln a veiden Bahnen

Bei schönem Wetter im Garten (sonst im Restaurant)
Großes Frühschoppen-Frei-Konzert.

on naohmittags an, im großen Saal
Gr. öffentlicher Pfingst- Zall

mit starker Besetzung.
3. Ffeiortag abends:

Großes Frühlings- Vergnügen e en-
bei kleinem Entree und Tanzen frei bis früh.

An allen drei Feiertagen in unserem im herrlichen Grün
prangenden Garten, nachmittags und abends:

Grosse Prei-Konzerte.
299

Gutgepflegte Freyverg und Kulmbacher Biere
sowie alle übrigen Getränke stets frisch.

ff. Maitrank. Anerkanntvorzügliche, gute Küche.
Reichhaltige Speisenkarte. ff. Speckkuchen.

Indem wir auf alle übrigen Veranstaltupgen in der
Voranzeige hinweisen, bittet um gütige Unterstützung.1027 Dio erh.

Bergen und Wäldern

du Autzerdem noch 1 Schlagerdrama.

oenuononmaonosmounnuno'PASSAGE- THEATER
Halle (Saale) Lientspielhaus

Vest-Progamm
ab Sonnabend den 10. Mai 1913.

Dasselbe bringt das fesselnde Lebenshbild:

Mir 2za, die Zigeunerin.
In den Hauptrollen:

Wanda 7reumann und Viggo Larsen,
zwei rühmlichst bekannte Rünstler.

o

Sei Feiertage Dr nDes Sterden im Weiden
q rowreifend Drama aus den baveriichen

Leipzigerstr. 88

Ferner: Die grossartige und humorvolle Schlager- Komödie

Kümmere dich um Amelie.
Zweifellos werden die Lachmuskeln der geschätzten Be-

sucher in reger Tätigkeit während dieser Vorführung sein.
Ausserdem gelangt eine reiche Anzahl weiterer hoch-

interessanter Schöpfungen zur Vorführung. 1051
Beginn der Vorführungen: Sonn- und Festtags um

3 Ubr, Wochentags um 5 Ihr nachmittags.
0 Jugend Vorstellungen finden an den beiden Pfingst-

e tagen statt. Die Direktion.L LLIIIL III nan an
GroßeGroße

Klausſtraße 30. 4 Klausſtraße 30.
De Am 1. und 2. Feiertag

Frühſchoppen und Fumilien Abend.
Hierzu ſind alle Freunde, Bekannte und Sportsgenoſſen eingeladen.

Für Unterhaltung ist gesorgt.
Karl Strecker und Frau.1039

2 empfohlen.

Tadelloseste n

D

Samson C

ſosfauran Schrober-Schlößehen am

Empfehle zu den Feiertagen meine Lokalitäten z
Speckkuchen u. ff. Blere, Kaffee u. zelhstgebadteren Ruchen,

O. Mänmnnek.

3 Köni Se53
Altrenommiertes, urgemütliches Bier und
Kleine Klausstr. 7. Tel. 948.

en S Th.
z Honkeilmann -Truppse.

Erstklassige Unterhaltung
Ireſſpuntt fur Shiuntev.

Reichhaltige Mittags- und Abendkarte.

Achtung AchtungRestaurant „Holdene Kette“
Mter Markt Tel. 3244.

Halt meine Lokalitäten zu den Pfingſt Feiertagen beſtens

Am 1. und 2. Pfingſt Feiertag

Hroßes Frühschoppen- Konzert
ſowie an beiden Tagen:

ridele Abend- Vnterhaltung.
Küche und Keller wie bekannt.

ladet freundlichſt ein H. Rögel und Frau.

Gratis
III

30 x 40 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

1054 von 9 an bestellt.
Glanxpbilder: Mattbilder:12 Visites po 2 Visitos 400

12 Gabinets 420 12 Gabinets 800

Verelns-Aufnuhmen, Hochzeitseruppen
zu jeder Zoeit, in und ausser dem Hause,zu sehr billigen Preisen.

Am 1. Peiertag It. Gesetz geschlossen.
Am 2. Peiertag von 8--2 Uhr geöffnet,

ununterbrochen, auch während der Kirchzeit.
Garantie für grösste Kaltvharkeit.

Photographisches Atelier.
BVigene Vergrösserungs-Anstalt.

vis à vis dem
Kaiser Denkmal.

Hotage 91l, alt à.5.,

e
Ansiohts Postharten

Die Volks Buohhandiung-empfiehlt

Apoſo Theater
Sonnabend, den z. e abends 8.15 g

has Eneo-Guartsti
Schwank in 3 Akten von m. und R. de Marsan.

vom „Refidenztheater“, Berlin, a.r Im Borliner Rasidenztheater“ z
Hunderte von Aufführungen!

W Ein Lacherfolg ehnegleichen!
Am 1. und 2. Pfingſtfeſttage, vormittags 11 Uhr

Gr. Künstlor- Matinees
verbunden mit Großem Erähnschoppen- -Konzert,

ausgeführt vom geſamten TheaterOrcheſter.
r hein Grosses Nachmittags- Konzert
r nger Grosse Familien-Vorstellung.

„Die tolle Mimi“-Schwank in 3 Akken von E. Baſtien und E. Ritterfeld.

Abends s Uhr Grosse hZum zweiten Male Das Ehe- Qua
mit Ellen Roland v „VReſidenztheater

Franz lehmanns fesſuuran,

Triftſtraße 7. Triftſtraße 7.Bringe allen Freunden und Bekannten zu den
Feiertagen meine Lokalitäten in empfehlende Er-
nnerung.

Für gute spelſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.

Es ladet freundlichſt ein Elise Lehmann.

Wäſſaſſa- Jutomat,

Halle (Saale), Gr. Steinstr. 43
direkt neben dem Walhalla- Theater

sehreltet m der Zen
Volksblatt liegt aus.

942 Ludwig Becker, Geschäftsführer

Stadt Theater
1040 in Halle.
Direßtion: Geh. Hofrat M. Richards.

Sonntag den 11. Mai 16913
(Pfingſt-Sonntag):

Nachmittags 3 Uhr:

12. r kleinenPreiſen von 25 b Pfennig
(inkl. Garderobegeld).

Emilia Galotti.
Trauerſpiel in 5 Akten

von G. E. Leſſing.
Kaſſenöffn. F Uhr. Anf. 3 Uhr.

nde gegen 6 Uhr.
Abends 8,5 Uhr:

228. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.

Berlin, a. ren

200.
Am 1., 2. und Z. ſingſt

feiertage, nachm. 3'Konzert vom pollp- irdeeter

(Kapellmeiſter Otto Peters).
Abends 7 UhrKanpertv. Stadttheater drcherter

(Leitung d. Herren Kapellmeiſter
Heinrich Laber u. r. Bodo Wol).

Jn den Abend Konzerten:
Auftreten Ipr Original Tiroler
Sänger R er Truppegger- Rieser

aus Jnnsbruchk,ausgezeichnet mit mehreren
Diplomen für geſanglicheLeiſtungen Mein Leopold.Solo, Quartett- und Chor-geſänge, Jodler, Tiroler Ra nie mit eng nd Tanztionaltänze (S el in 4 Akten von Arronge.

Zither-Vorträge in echtenroler Volkstrachten aus ver
ſchiedenen Tälern.

Eintrittspreis an allen drei
Fünglſeigrngeg, en von l
gaben Erwachſene 50 Pfg.,
Kinder 30 Pfg.

Kaſſenöffn. 7 Uhr, Anf. 8,5 Uhr.
Ende 10 Uhr.

Wontag den 12. Mai 1913
fingſiMontag)

Nachmittags 3 Ihr:
Fremden Vorſtellung zu

kleinen Preiſen.StiefelsohlenLo gehr. z n V W Rusarenjieber.
empfiehlt billigstKari Sohuiz, Ammencorf. Luſtſpie' in 4 Arte Kadelburg

und Richard Skowronnek.
Kaſſenöffn. 3 Uhr. Anf. 3 Uhr.

Ende 6 Uhr.

freybergq-
Bräu ein

Hlochqenuss

Abends 8,5 Uhr
229. Abonnem.Vorſt. 1. Viertel

Glaube und Heimat
Die Tragödie eines Volkes,

in 3 Akten von Karl Schönherr.
Kaſſenöffn. 79 Uhr, Anf. 8,5 UEnde i h

Dienstag den 13. Mai 1913
Anfang 8,5 Uhr

230. Abonnem. -Vorſt. 2. Viertel.
Ben für die Kaſſiererin

mung Küästner.
Gaſtſpiel der u pielerin

Maria SchlomkKka.

GEROVEVA-
Tragödie in 5 Akten und einem

achſpiel von Fr. Hebbel.

Reytau. Goldene Spitre,

Spitze Nr. 11/12.
Am 1. u. 2. Feiertag:

Gr. Unterhaſtungsabend.,

t u laden ergebenſt ein
Seiert u. Frau.

1037

e Großes helles Vereinszimmer
noch frei. 1028
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Feſt der Jugend.
Arbeitende Jugend, willkommen in Eilenburg!

Es iſt in den wenigen Jahren, ſeitdem die proletariſche
Jugendbewegung auch im Halleſchen Wirtſchaftsgebiet feſten
Fuß gefaßt hat, guter Brauch geworden, zu Pfingſten einen
Jugendtag abzuhalten. Jugendtagl Das Wort hat ſchon
einen eigenen Reiz; das Herz des jungen Arbeiters ſchlägt
ſchneller, wenn er das Wort hört und wenn es über ſeine
Lippen kommt. Seine Augen leuchten freudig, wenn vom
Jugendtag geſprochen wird, wenn er vom letzten Jugendtag
erzählen darf und wenn er zum nächſten Jugendtag ſeine

Pläne ſchmiedet. Die Erinnerung an einen Jugendtag und
die Freude auf das nächſte Pfingſtfeſt, an dem wieder ein
Jugendtag ſtattfinden wird, gibt dem Leben vieler junger
Proletarier einen Jnhalt, erfüllt ihre Herzen mit einer Be
geiſterung, die nur bei einer ſtürmiſch vorwärtsdrängenden,
lebensfrohen, geſunden Jugend zu finden iſt.

Woher das alles? Was bedeutet die Freude und Begeiſte-
rung? Jſt es die Freude, einmal zwei Tage mit Freunden
und Altersgenoſſen fröhlich zuſammen zu ſein? Jſt es die
Freude, einmal für einige Tage der harten Arbeitsfron zu
entrinnen? Will die proletariſche Jugend einmal ihre Leiden
vergeſſen und ſich dem Frohſinn und Zerſtreuung widmen?
Will ſie einmal in die ſchöne Natur und genießen, was ihr
ſonſt vorenthalten iſt, und will ſie luſtig ihre Lieder ſingen?
Ja, das alles will die Jugend am Jugendtag und doch noch
ganz etwas anderes, viel, viel mehr und etwas Beſſeres und
Schöneres. Die Arbeiterjugend nimmt von jedem Jugendtage
die Gewißheit mit nach Hauſe, daß ihre Sache groß, ſchön, er
haben iſt. Die Maſſen jugendlicher Arbeiter, die einen
Jugendtag zuſammen verleben, begeiſtern den einzelnen zu
freudiger Mitarbeit in der freien Jugendbewegung. Alle, die
mit offenen Augen und empfänglichen Herzen einen Jugendtag
mitgemacht haben, gehen zukunftsfroh und kampfesmutig an
die Arbeit, allen jugendlichen Proletariern zu ſagen, daß eine
beſſere Zeit kommen wird, daß nur alle mithelfen müſſen, die
beſſere Zeit, die ſchönere Zukunft mit zu ſchaffen.

Der diesjährige Jugendtag des Agitationsbezirks Halle
wird einen glänzenden Beweis dafür ablegen, daß die erſten
beiden Jugendtage viele Jugendliche zur Mitarbeit begeiſtert
haben und daß ihre Arbeit mit ſchönen Erfolgen belohnt wurde.
Trotz aller Schwierigkeiten, trotz aller Bekämpfungen und An
feindungen, trotz aller Schmähungen und Verfolgungen hat
die Jugend des Proletariats einen gewaltigen Schritt nach
vorwärts getan. Viele werden am Jugendtage teilnehmen,
die vor einem Jahre noch abſeits ſtanden, die noch nichts davon
wußten, daß die Arbeiterjugend ihre eigene Sache ſelbſt in die
Hand genommen hat. Viel größer iſt die Schar derer ge
worden, die allen Lockungen widerſtehen werden, vie ſich nicht

einfangen laſſen von falſchen Freunden, die den Kampf mit
aufgenommen haben gegen die eigene Ausbeutung und Recht
loſigkeit, die in emſiger Arbeit körperlicher und geiſtiger Weiter
bildung zufſtreben.

In der alten, etwa zu zwei Dritteilen auf einer Jnſel der
Mulde gelegenen Jnduſtrieſtadt Eilenburg wird ſich unſere
Jungmannſchaft zum dritten Male begrüßen. Am Geburtsort
des auch in Arbeiterkreiſen beliebten Liederkomponiſten Franz
Abt wird der junge Nachwuchs des Proletariats ſein dies-
jähriges Pfingſtfeſt, ein Feſt der Freude und des Kampfes
feiern. Wie ſelten ein Ort unſeres Bezirks iſt gerade die durch
ihre mannigfache Induſtrie weit und breit bekannte Provinz-
ſtadt geeignet, der Jugend zu zeigen, was die Solidarität der
Arbeiterſchaft vermag. Es pulſiert hier ein reges Geiſtesleben,
das ſich in allen Zweigen der Arbeiterbewegung bemerkbar
macht. Auch unſere Jugend, die an dem lieblichen Feſte der
Blüten in Eilenburg zuſammenkommt, hat bereits den hehren
Gedanken der Zuſammengehörigkeit in ſich aufgenommen, auch
ſie iſt ſich bewußt, daß Feſte um ſo ſchöner ſind, wenn ſie von
einer Maſſe gefeiert werden, die ein Gedanke beſeelt.

Mit offenen Armen werden die überaus rührigen Jugend-
lichen Eilenburgs ihre Freunde aus allen Teilen des großen

Bezirks Halle empfangen, ſie werden des ſind wir gewiß
alles tun, den Gäſten ein frohes und würdiges Feſt zu bereiten.
Es ſind ja nicht Fremde, ſondern Brüder und Schweſtern,
Freunde und Kampfgenoſſen, die unſere Eilenburger als Gäſte
begrüßen; es ſind Gleichgeſinnte, die zu den Pfingſtfeiertagen
in der alten Muldeſtadt zuſammenſtrömen zum dritten
Jugendtage. Der Geiſt, der in Halle vor zwei Jahren und im
vorigen Jahre in Weißenfels herrſchte, der Geiſt der Zu-
ſammengehörigkeit und Kameradſchaftlichkeit wird auch in
Eilenburg friſch und lebendig ſein. Und wie die beiden vor
herigen Jugendtage fördernd und befruchtend auf die prole-
tariſche Jugendbewegung eingewirkt haben, ſo wird auch von
Eilenburg einſt geſagt werden müſſen: Es waren nicht nur
Tage der Unterhaltung und des Spiels, es waren auch Tage
des Kampfes für den Fortſchritt in unſerer Bewegung!

Wir begrüßen unſere jungen Genoſſen und Genoſſinnen und
ſprechen den Wunſch aus, daß der dritte Jugendtag ihre Sache
fördern möge. Wir wünſchen dem jugendlichen Proletariat
einige Tage ungetrübter Freude, einige Tage des Genießens;
die Jugend hat ein Recht darauf. Jhr werdet der ſchönen
Tage immer gedenken, die ihr in dem ſchönen und gaſtlichen
Eilenburg gemeinſam verlebt habt. Jn der Tretmühle des
proletariſchen Daſeinskampfes wird euch die frohe Erinnerung
als ein leuchtender Stern erſtrahlen. Auf euch Jugendliche
blickt mit Stolz das Proletariat; ihr ſeid ſeine Zukunftshoff-
nung. Jhr ſollt ernten was die Alten geſät haben. Nehmt
alle von Eilenburg den Schwur mit nach Hauſe, für eure Sache
mit jugendlicher Begeiſterung zu arbeiten. Macht euren
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Tag, den Jugendtag, zu einem Kampftag, der euch zu neuen
Erfolgen, zu neuen Fortſchritten eure Waffen ſchärft. Feiert
ſo euren Jugendtag!

Arbeitende Jugend, willkommen in Eilenburg!

Ziele der Jugendbewegung.
Wenn die in unſerer Jugendbewegung tätigen er-

wachſenen Genoſſen und Genoſſinnen genötigt ſind, ſich vor der
Oeffentlichkeit über die Ziele auszuſprechen, die wir in unſerer
Arbeit an der Jugend zu erreichen trachten, dann bemerkt
man nicht ſelten eine gewiſſe Zurückhaltung, als fürchteten ſie
ſich, den Gegnern einen Angriffspunkt zu bieten. Dieſe
Zurückhaltung iſt bei der Bösartigkeit, mit der unſere Jugend-
beſtrebungen von bürgerlicher Seite verfolgt werden, durchaus
erklärlich; aber damit iſt ſie noch nicht zweckmäßig; im Gegen-
teil, man erweckt durch ſie leicht den Eindruck, als habe man
Urſache, etwas zu verbergen. Und dieſer Eindruck iſt unſerer
Jugendſache keineswegs förderlich; er allein genügt ſchon, um
die Verleumdungs- und Denunziationsſucht unſerer Gegner
und Feinde in der wüſteſten Weiſe zu entfeſſeln.

Demgegenüber muß mit Nachdruck darauf hingewieſen wer-
den: Hier iſt nichts zu verbergen, abſolut gar nichts. Wer,
wie wir, einer großen und gerechten Sache dient, der braucht
ſich wahrhaftig nicht zu ſcheuen, ſie bei ihrem richtigen und
ehrlichen Namen zu nennen. Was könnten wir im andern
Falle gewinnen? Nichts. So oder ſo: verleumdet wird doch;
alſo bleiben wir, wo wir uns wohl fühlen, bei der Wahrheit.
Was wollen wir in der proletariſchen Jugendbewegung? Wir
wollen die körperlichen und geiſtigen Fähigkeiten unſerer
Jugendgenoſſen und egenoſſinnen ſoweit zu entwickeln ver-
ſuchen, daß ſie, wenn ſie einſt politiſch mündig werden, ohne
Beſinnen ganz genau wiſſen, wohin ſie gehören: in die Kampf-
reihen des um ſeine Befreiung ringenden Proletariats.

Das iſt unſer Ziel ohne Umſchweife. Was unſere Gegner
dazu ſagen werden? Schreien werden ſie, wie ſie es immer
tun. „Da haben wir's aus eurem eigenem Munde“, werden ſie
ſagen, „ihr wollt den Klaſſenkampf ſchüren!“ Nur Ruhe, ihr
Schreihälſe; den Klaſſenkampf brauchen wir gar nicht zu
ſchüren; das beſorgt ihr ſelber unaufhörlich in der frivolſten
Weiſe; und es könnte euch ſo paſſen, wenn wir unſere Jugend
ohne Schutz und Wehr in den wilden Kampf hinausſtoßen
würden, wie? Seid überzeugt, was an uns liegt, das wollen
wir redlich beſorgen: unſere jungen Freundinnen und Freunde
mit gutem geiſtigen hört ihr's: geiſtigen! Rüſtzeug ver
ſehen, damit ſie in dem ſchweren Kampfe, der ihnen als Ar-
beiter bevorſteht, ſich nicht nur mit Erfolg ihrer Haut wehren
können, ſondern auch, wenn's not tut, den Gegnern auf die
unſauberen Finger klopfen. Mögen unſere Gegner ihre Kinder
erziehen, wie und zu was ſie wollen. Wir können ſie nicht
daran hindern. Wir aber werden unſere Kinder erziehen, wie
wir wollen, und werden uns dabei weder durch die wohl noch
böſegemeinten Ratſchläge von bürgerlicher Seite ſtören laſſen;
wir werden unſere Jugend zu erziehen verſuchen im Geiſte des
Sozialismus, von dem die ganze proletariſche Arbeiterbewe-
gung getragen wird.

„Jhr wollt die Jugend zu Sozialdemokraten machen!“ Dieſe
abgedroſchene Perfidie iſt erſtens eine bewußte Unwahrheit
und zweitens eine offenbare Denunziation. Der ſchmähliche
Zweck der Uebung iſt, uns die Behörden auf den Hals zu
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Areſti, durch das Gedröhn, dachte an die denk-
würdige Schlacht der Encartaciones und an den verzweifeltenVerſud des liberalen Heeres, zum zweiten Male das belagerte
Bilbao zu entſetzen. Die wilde Wut der Menſchen, der trau-
rige Ruhm des der Zerſtörung hatten die Namen
weier beſcheidenen Dörfer von Biskayen berühmt gemacht.Er war allerdings nicht Augenzeuge jener Kämpfe geweſen,

aber er konnte ſie ſich n r z als hätte er ſie ſelbſt
geſehen, denn hundertmal hatte er die alten Leute der Gegend
davon erzählen hören. Selbſt unter den Unternehmern der
Bergwerke gab es viele, die den Karliſtenkrieg mitgemacht.
Die Bauernburſchen griffen damals, angeſtachelt durch die
Geiſtlichkeit, zur Flinte, um die Rechte des Thronforderers zu
verteidigen und trugen ihre zu Markte für Dinge, von
denen ſie nur ſehr unklare Vorſtellungen hatten. Unten im
Tal zwiſchen einer Baumgruppe ſtand ein weißes Häuschen,
in welchem durch einen wohlgezielten Kanonenſchuß die zwei
tüchtigſten Karliſtengenerale getötet worden waren. Sodann
ſchweifte der Blick des Arztes hinauf zur Anhöhe von Somor-
roſtro mit ihren ſteilen Abhängen, die ſich vereinzelt und
düſter wie eine egyptiſche Pyramide erhob. Oft noch ſtieß
dort der Karſt des Bergmanns auf menſchliches Gebein. Hort
war das große Blutbad geweſen; die ataillone der Regie
rung und die Marine-Jnfanterie, mit der Tapferkeit des
Kampfſtieres, der mit geſenkten Hörnern vorwärts ſtürmt,
ohne der Gefahr zu achten, rannten den Berg aufwärts in
gedrängten Scharen, um den Feind aus der Stellung zu ver-
kreiben, und dieſer knallte ſie unaufhaltſam nieder von ſeinen
ſicheren Verſchanzungen aus, und die re nicht mör-
deriſch genug erachtend, griff er zu Verfahren, die denen primi-
tiver Barbaren glichen. Vom Gipfel des Berges herab ließen
ſie die eiſernen Räder und Achſen von zertrümmerten Berg
wexks Kippwagen zutal rollen, und dieſe ſtürzten hinab mit
raſender Schnelligkeit, von Fels zu ges prallend, um wie
Kanonenkugeln in die gedrängten Maſſen der Rot und Dlau-
hoſen hineinzufahren; hier ſchnitten ſie hinein in den Wald
on Fleiſch und Knochen und zogen in denſelben tiefe Furchen.
alles unbarmherzig niedermähend, und ſetzten dann ihren
wilden Lauf fort, um erſt unten im Tale, blutgedrängt und
bedeckt mit Fleiſchfetzen, zum Stillſtand zu kommen und aus-
uruhen.
Dummköpfel, Dummköpfel murmelte vor ſich hin der

Betrübnis die Tauſende undUnd dabei dachte er mit Betrübnis anabermals Tauſende von Menſchen, die in den Bergen hier
ihr Leben gelaſſen; an alle diejenigen, die im Baskenland
einen frühzeitigen Tod gefunden, wegen eines Familienſtreits
g. Streit um den ſpaniſchen Thron zwiſchen den zweiweigen der Bourbonſchen Dynaſtie), wegen einer einfachen

erſonenfrage, die geſchickt ausgebeutet worden war im Namen
Ker Religion und miz Hilfe des im Baskenlande herkönnlichen

Abſcheues gegen alle Machthaber, die jenſeits des Ebro wohnen
(damit ſind die Kaſtilianer gemeint).

Jm Gegenſatz zu dieſen Erinnerungen aus einer Zeit der
Gewalttätigkeit und Aſtk van ſah ſich der Doktor, je mehr
er weiterſchritt, umgeben von den Kundgebungen der menſch-
lichen Arbeitſamkeit und des modernen Kampfes um die
Schätze des Bodens. Ueberall über Abgründe hinweg, waren
gen eſpannt, und glitten an denſelben entlangunabläſſig hin In her die mit dem roten Geſtein angefüllten

Zeartee die alleſamt ihren Jnhalt auf der Entladeſtation
Ortuella entleerten, wo er dann auf die Eiſenbahn des Triano
umgeladen wurde, die man als den Abzugskangl der biskayi-
ſchen Erzförderung bezeichnen möchte.

Unten in den Schächten, die große Einſchnitte in die Abhänge
der Berge bildeten, liefen über auf die natürliche Erdober-
fläche gelegten Gleiſen die mit Erz beſchwerten Kippwagen,
von Pferden gezogen oder von Arbeitern geſchoben. Auf den
Seilebenen glitten die durch ein Drahtſeil verbundenen Fahr-
zeuge herauf und herunter und ſchienen belebte Weſen zu ſein.

Die Landſchaft war durch die Hand des Menſchen in Unord-
nung gebracht und alles darin drunter und drüber geworfen.
Die Gipfel waren unter den Angriffen des Karſtes, des Spa-
tens und des Bohreiſens zuſammengeſtürzt, während Schluch-
ten und Klüfte nach und nach durch die roten Schlacken aus-
gefüllt worden waren.
zerriſſen: wo ſonſt blumige Sennen und Triften in ſanftem
Gefälle zu ſehen waren, da ſtarrte jetzt die ſenkrechte Wand
eines Einſchritts. Die Waſſer hatten ihren Lauf verändert;
die früheren Quellen, die ſonſt murmelnde kriſtallklare Bäch-
lein bildeten, verſickerten jetzt in den ſchlammigen Stollen,
mit denen die Abhänge z waren. Viele Berge, ihres
Fleiſches, der roten Erzſchichten beraubt, zeigten nur noch ihr
bleiches Knochengerüſt aus Kalkſtein. Die ſonſtigen Gefilde,
die Ackererde mit ihren Mais- und Roggenfeldern, waren ver-
ſchwunden, als wäre ein feuriger Hauch über die Berge dahin-
gefahren. Vorhanden war nur noch der Giſenſtein, die rote
Scholle, das vom Menſchen mit Habſucht durchwühlte Erdreich,
das in innerem Brande zu glühen ſchien. Hier und da hin
noch ein Fetzen der grünen Ackerkrume. Das Gras wuchs no
üppig dort wo Haufen von ausrangierten Wagen und wurm-
ſtichigen Gerüſtbalken ein außer Betrieb ſtehendes erſchöpftes
Bergwerk bezeichnete. Hier weideten langhaarige rund-
bäuchige Schafe. deren Glocken einen milden Ton hinein-
legten in die Herbe jener Landſchaft, die ſoeben aus einer
geologiſchen Kataſtrophe hervorgegangen zu ſein ſchien.

Der Weg zog ſich einem tiefen Schacht entlang. Dieſer
glich dem Krater eines erloſchenen Vulkans. Es war kaum
glaublich, daß jener Abgrund das Menſchenwerk weniger Jahre
war. Die unten mit Schaufeln und Hacken arbeitenden Berg-
leute ſahen aus wie Jnſektenſcharen. Die Pferde ſchienen aus
einem Spielzeugkaſten entſprungen.

Beim Anblick dieſes Aufſchnitts der Erde, die ihre Einge-
weide ließ, dachte Areſti unwillkürlich an die Formen
und Farben der in ſeinen Fachbüchern abgebildeten anatomi-
ſchen Präpagrate. Die Kalkſchichten beſaßen die glanzloſe
Bläſſe der Knochen, die dunkelroten Erzlagen hatten das Aus-
ſehen von glattdurchſchnittenem Muskelfleiſch, während die
mooſig grüne Tönung der Ackerkrume an die der Gedärme er-
innerte.

Die Abhänge der Berge erſchienen wie

An einem Ende der rieſenhaften Grube war die Wand ein
geſtürzt und bildete eine von ungeheueren Felstrümmern be
ſäte ſtarre Erdkaskade. Dem Arzt kam das vor vier Jahren
erfolgte Unglück wieder ins Gedächtnis. Ein ganzer Trupp
Arbeiter war unter der Erdlawine vergraben worden; die
einen waren ſofort getötet, die anderen lebendig begraben
worden, indem der Stollen, in welchem ſie arbeiteten, von
hunderten von Tonnen Geröll verſchüttet worden war. Die
Leute, die herbeigelaufen waren, um Hilfe zu leiſten, ſtanden
dem Unglück machtlos gegenüber; wenn ſie das Ohr auf den
Boden legten, ergriff ſie ein Grauſen, denn aus der Tiefe
hergauf kam es wie Wimmern und Hilferuf. Die Stunden,
die Tage verſtrichen. Hunderte von Arbeitern waren Tag und
Nacht damit beſchäftigt, die Erde wegzuräumen, aber nach
einer Woche war es w nicht gelungen, einen Weg zum Ein-
gang des Stollens zu bahnen, unten war es ſtill geworden,
kein Seufzer drang aus dem Schoße der Erde herauf. Beim
Wegräumen der Steinblöcke wurden mehrere Leichen gefunden;
verſtümmelte Menſchenleiber mit zerquetſchten Hirnſchädeln
und geknickten W ein Bube, mit lächelnden Zügen,
ohne er Spur von regrng. hielt noch einen Waſſerkrug
in der Hand. Es waren die Leichen derjenigen, die im Augen-
blick des Erdrutſches über dem Stollen arbeiteten, Die übrigen,
die drin lagen, verweſten hinter dem ungeheuren Erzpfropfen,der ſie von der Außenwelt abgeſperrt hatte. Viele Opfer waren
nicht einmal dem Namen s bekannt. Sie waren kurz vorher

ins Bergwerk gekommen. Die Aufſeher hatten bloß ihre Vei-
nahmen aufgeſchrieben. Vielleicht wurden ſie in irgendeinem
Winkel Spaniens noch immer erwartet „und ihre Angehörigen
glaubten, je länger ſie ausblieben, um ſo ſtattlichere Erſpar-
niſſe würden ſie nach Hauſe bringen.

Die Weiber in Gallarta behaupteten, nachts drängen Klage-
rufe aus der verſchütterten Stelle herauf. Auf dem Wege
nach Labarga hatte man monatelang weiße Geſtalten geſehen,
die ein Licht auf dem Haupte trugen und wie Kettengeklirr
vernehmen ließen. Die Kinder erzählten mit Grauen und
Ziltern von den Geſpenſtern, die ſie geſehen. Eines Morgens
aber wurde einer der ärgſten Trunkenbolde von Gallarta mit
zerſchmettertem Hirnſchädel auf dem Wege liegend gefunden,
und von dem Tage an hörte man nichts mehr von Geſpenſtern.

Die Erinnerung an die Verunglückten hielt nicht lange vor.
Jn jenem grauſamen Betriebe, wo ſo viele Menſchenleben ge
opfert werden, drängte ein Unglück das andere, und jedes neue
inglück ließ das vorige vergeſſen. Einmal zermalmten dieaufeinguder prallenden Erzwagen einen Arbeiter zwiſchen

ihren Puffern; ein andermal entgleiſten ſie und ſtürzten hinab
in den Schacht, wo ſie einen nichts ghnenden Haufen Berg-
leute zerquetſchte; die Bohrlöcher platzten in unerwarteten
Augenblicken und warfen die Männer wie Aehren nieder; von
oben kollerten pösui Jetzb Se herab und ſtreckte den einen
oder den anderen zu Boden, und als ob damit nicht genug ſei,
mußten noch die Meſſerſtiche beim Verlaſfen der Schnapsläden,
die Schlägereien in der Grube ſelbſt, die Streitigkeiten an den
Lahltagen hinzugerechnet werden. Die Reibereien waren um
ſo häufiger, als die Bergwerke der Zufluchtsort aller aus den
Zuchthäuſern in Santoa, Vallgdolid und Bu entlaſſenen
Sträflinge waren, denn hier wurden alle, die nur melde-
ten, angenommen, und niemand fragte nach ihrem Vorleben.

(Fortſetzung folgt.



heden; und der wird dann ja auch in den meiſten Fällen nur müſſen den Schluß der Wahlhandlung abwarten. Das iſt des-
zu gut erreicht. Es lohnt nicht mehr, die Unwahrheit richtig
zu ſtellen; das iſt zum Ueberfluß reichlich geſchehen. Es wäre
auch wirklich zu viel verlangt, immer noch an die Unwiſſenheit
unſerer Gegner zu glauben; das iſt endgültig vorbei, deſto
ſicherer find wir überzeugt von ihrer Gehäſſigkeit und Bös-
artigkeit; und ſie müſſen ſich's ſchon gefallen laſſen, daß wir
auf einen Schelmen anderthalbe ſetzen und ihre eigenen poli-
tiſchen Machenſchaften ans Licht ziehen. Dieſelben Leute, die
nicht müde werden, uns die Politiſierung unſerer Jugend vor
zuwerfen, um die Behörden zu unſerer Unterdrückung aufzu-
ſtacheln, dieſelben Leute ſcheuen ſich nicht, in ihren Verſamm-
lungen Arbeiterkinder gegen ihre ſozialdemokratiſchen Mit-
bürger, ja gegen ihre ſozialdemokratiſchen Eltern aufzuhetzen.
Das iſt allerdings Politik in ihrer nackteſten und bösartigſten
Geſtalt. Und das geſchieht ſelbſtverſtändlich, ohne daß auch
nur ein Schutzmann den Finger rührt. Wir dagegen müſſen
uns gefallen laſſen, daß man unſere Organiſationen zerſtört,
unſere Verſammlungen unter den nichtigſten Vorwänden über-
wacht und auflöſt, daß man in jeder Weiſe beſtrebt iſt, unſere
jungen Freunde daran zu hindern, ſich geiſtig weiter zu bilden.
Nur zul! Mögen ſie die Form zerbrechen; wir werden eine
andere finden. Nicht auf die Form kommt es uns an, ſondern
auf den Geiſt unſerer Bewegung; und den werden ſie nicht zer-
brechen! Der hat ſchon ganz anderen Angriffen ſtandgehalten.
Und darum werden wir als unſere vornehmſte Aufgabe be-
trachten, dieſen Geiſt, den Geiſt des Sozialismus, in unſerer
Jugend zu wecken und zu pflegen. Je mehr uns das gelingt,
um ſo ſicherer werden wir unſer Ziel erreichen.

Jürgen Brand.

Halle und Saalkreis.
Halle, (Saale), den 10. Mai 1918.

Wie wird am 16. Mai gewählt?
Was der Wähler von der Wahlhandlung wiſſen muß.

Achtung, genau leſen, ſind Worte, die man not-
wendigerweiſe dieſen Ausführungen vorausſchicken muß, da
bei der vertrackten indirekten, öffentlichen Dreiklaſſenſtimm-
abgabe eine ganze Anzahl wichtiger Einzelheiten unbedingt
beachtet werden müſſen, wenn uns nicht zahlreiche
Stimmen und Wahlerfolge in den Bezirken verloren gehen
ollen.f Vor allem ſind einige Wahlvorgänge in der Stadt Halle ganz

andere, wie in den Orten des Saalkreiſes. Zunächſt werden
wir darlegen,

wie ſich in der Stadt Halle die Wahl vollzieht
Die Wahlmänner werden am 16. Mai gewählt. Jn den

ſtädtiſchen Bezirken wählen die Wähler der drei Klaſſen zu
verſchiedenen Zeiten. Es wählen die Urwähler der 3. Abtei-
lung innerhalb der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 12 Uhr
mittags, die Urwähler der 2. Abteilung innerhalb der Zeit
von 1254 Uhr bis 2 Uhr nachmittags, die Urwähler der 1. Ab-
teilung innerhalb der Zeit von 216 Uhr bis 316 Uhr nach-
mittags. Nach Ablauf der vorſtehend bezeichneten Friſten wird
keine Stimme mehr entgegengenommen, ohne
Rückſicht darauf, ob noch Wähler anweſend ſind, die noch nicht
abgeſtimmt haben. Daraus ergibt ſich die unbedingte Not
wendigkeit ſchon jetzt bei dem Unternehmer darauf zu dringen,
daß ganz rechtzeitig ſchon zu morgens 9 Uhr Urlanb zum
Wählen gegeben wird. Jeder muß danach trachten, ſchon
in der erſten Stunde zu wählen. Wer ſpäter wählen
würde, könnte erleben, daß er ſehr lange warten muß und
ſchließlich um 12 Uhr noch nicht herangekommen iſt. Und da
Punkt 12 Uhr für die 3. Abteilung die Wahlhandlung ge-
ſchloſſen wird, könnten durch zu ſpätes Kommen maſſenhaft
Stimmen verloren gehen. Alſo kommt für die 3. Klaſſe ſchon
um 9 Uhr

Jn welcher Klaſſe jeder einzelne zu wählen hat, kann
er nur aus den Abteilungsliſten ſehen. Alle Arbeiter, die ſich
nicht ſchon vorher aus den ausgelegten Abteilungsliſten ver-
gewiſſert haben, ob ſie in einer höheren Klaſſe wählen, müſſen
ſich zur Wahl für die 83. Klaſſe einfinden, zu der ſie zum weit-
aus allergrößtem Teile naturgemäß gehören. Eine amt-
liche Benachrichtigung, in welcher Abteilung und in welchem
Lokal man wählen muß, erfolgt nicht! Jn welcher Ab-
teilung man wählt, kann nur aus den ausgelegten Wählerliſten
erſehen werden.

Jn welchem Lokale jeder ſeine Stimme abzugeben hat,
darüber muß ſich jeder ſelbſt aus dem heute in unſerem Blatte
veröffentlichten Wahllokal und Straßenverzeichnis unterrich-
ten. Dabei iſt ſtreng zu beachten, daß jeder noch zu dem Wahl
bezirk gehört, in dem er vor dem 1. April dieſes Jahres ge-
wohnt hat.

Wahlberechtigt iſt jeder Preuße, der das 24. Lebens-
jahr vollendet hat, ſofern er in der Waählerliſte verzeichnet
ſteht. Wähler, welche nicht in der Wählerliſte aufgeführt ſind,
können alſo nicht wählen.

Jeder Wähler muß eine Legitimation zur Wahl mit-
bringen. Als ſolche gilt der Militärpaß, der Steuerzettel uſw.
Der Wahlvorſteher kann die Legitimation verlangen. Der
einzelne Wähler kann nur die zwei Wahlmänner ſeiner Ab-
teilung wählen. Unter keinen Umſtänden darf er die beiden
Abgeordneten wählen.

Die Wahlhandlung vollzieht ſich folgendermaßen:
Der Wähler tritt an den Wahltiſch heran, nennt ſeinen Namen
und erklärt wörtlich:

Jch wähle: Nennung der beiden Namen der Wahlmänner).
Die Namen der von ihm zu wählenden ſozialdemokratiſchen
Wahlmänner ſeines Bezirks lieſt der Wähler dann laut, deut-
lich und genau von dem Stimmenzettel ab, der ihm von
unſerem, an der Tür ſeines Wahllokals ſtehenden Stimm-
zettelverteiler überreicht werden wird. Aber wohlgemerkt:
der Zettel iſt nicht abzugeben oder in eine Urne zu
ſtecken, ſondern die darauf verzeichneten Namen ſind dem
Wahlvorſteher deutlich vorzuleſen.

Sollte nach dieſen Auseinanderſetzungen, die wir peinlichſt
zu beachten bitten, noch irgendeine Unklarheit beſtehen, ſo iſt
das Parteiſekretariat Harz 42-43, Telephon 1473, gern bereit,
jedermann weitere Auskünfte zu geben

Beſondere Beſtimmungen über die Wahl in den Landorten
ſind nur hinſichtlich des Termins getroffen. Während in der
Stadt Halle eine Friſt von mehreren Stunden für die Abgabe
der Stimmen gegeben iſt, findet in den übrigen Orten des
Wahlkreiſes Terminwahl ſtatt. Es müſſen deshalb ſämt-
liche Wähler zur beſtimmten Stunde pünktlich anweſend ſein.
Zuerſt wählt die dritte, dann die zweite und zuletzt die erſte
Klaſſe. Die Wähler werden zu dieſem Zwecke auf gerufen.
Jſt der Aufruf beendet und eine nochmalige Nachfrage nach
den ſpäter kommenden Wählern ergangen, ſo wird die Wahl-
handlung geſchloſſen. Später kommende Perſonen
können nicht mehr wählen. Die Wähler außerhalb
der Stadt Halle dürfen ſich nicht ſogleich entfernen, ſondern

halb notwendig, weil unter Umſtänden Stichwahl ſtattzufinden
hat, die ſich gleich an den erſten Wahlgang anſchließt.

Nur die genaueſte Beachtung dieſer Angaben kann unſerer
Partei den notwendigen, eindrucksvollen Stimmen-
aufſchwung ſichern.

Es geht allein um's Recht!
Ein wichtiges, vertrauliches, nur für Erſtklaſſige beſtimmtes

Zirkular der Freikonſervativen iſt
Wählern gekommen, die uns nahe ſtehen. Dieſes ausdrücklich
als wichtig bezeichnete Zirkular iſt ſo recht ein Dokument
deſſen, um was es ſich eigentlich bei der bevorſtehenden Wahl
dreht. Der Wahlkampf iſt für die Erſtklaſſigen ein Wahlrechts
kampf. Sie wollen ſich auf alle Fälle ihr großes Klaſſen-
vorrecht ſichern! Von nichts anderem als ganz allein
vom Wahlrecht iſt in dem freikonſervativen Zirkular die Rede.
Alle anderen großen wirtſchaftlichen und politiſchen Fragen
ſcheinen für dieſe Herren gar nicht zu exiſtieren. Die wichtig-
ſten Sätze dieſes bezeichnenden Wahlrechtskampfdokuments der
Erſtklaſſigen lauten:

Bitte leſen!
Geehrter Herr!

Sie ſind am 16. Mai d. J. in der 1. Abteilung zur Land
tagswahl berufen und haben ſich alſo hinſichtlich einer Ab-
änderung unſeres preußiſchen Wahlrechtes,
mit der ſich das Abgeordnetenhaus wahrſcheinlich befaſſen
wird verantwortungsvoll zu entſcheiden. Von der
Freiſinnigen Volkspartei wird die Einführung des Reichs
tagswahlrechtes auch für die Wahlen zum preußiſchen
Landtag grundſätzlich verlangt.

Das würde für Halle und den Saalkreis in Zukunft zwei

Wichtig!

Sozialdemokraten als Landtagsabgeordnete bedeuten. Die
letzten Reichstagswahlen beweiſen es. Das
muß verhindert werden! Es iſt vollauf genug, daß für den
deutſchen Reichstag das radikalſte aller Wahlrechte, nämlich
das gleiche, allgemeine und geheime Wahlrecht beſteht. Eshat uns 110 ſegtaldemotratiſhe Abgeordnete beſchert.

Für die Landtagswahlen iſt das Reichstagswahlrecht ebenſo
ungeeignet wie für die Stadtverordneten- bezw. Gemeinde-
vertreterwahlen, weil es naturgemäß in den Städten zur
abſoluten Herrſchaft der Sozialdemokratie führt. Jndu-
ſtrie und Handel, Handwerk und Landwirtſchaft und das

anze deutſche Vaterland leiden ſchon ſchwer genug unter der
ugehörigkeit ſo vieler Sozialdemokraten zu den Parla-

menten. Es wäre deshalb ein unbegreifliches Beginnen,
einen freiſinnigen Volksparteiler in den preußiſchen Landtag
zu wählen, weil dieſer durch Radikaliſie eng des Wahl-
rechtes zur Machtausbreitung der Sozialdemo-
kratie behilflich ſein will.

Es folgt dann noch eine Aufforderung, für den Fabrik-
beſitzer Weiſe einzutreten.

Man muß bedenken, daß dieſe Parteigruppe keine einzige
Verſammlung veranſtaltet und kein einziges Flugblatt heraus-
gegeben hat. Nur dieſen Aufruf gegen ein freieres Wahlrecht
bringen ſie zur Agitation heraus, ſonſt gar nichts! Von
welch ungeheurer Wichtigkeit iſt alſo dieſer Gruppe der
Reichſten der Reichen, die hier in Halle unter Bankier Leh-
manns Führung ſtehen, das preußiſche Wahlrecht. Preu-
ßiſche Proletarier, Aermſte der Armen, Arbeiter Halles, lernt
daraus! Erkennt die Bedeutung eurer Stimmabgabe am
16. Mai! Bedenkt, daß ſich auch die Aeußerung des konſer
vativen Kandidaten, Geheimrats Menzel, ganz weſentlich
um den Wahlrechtskampf drehte, wozu wir geſtern charakteri-
ſtiſche Einzelheiten brachten. Und die Liberalen, auch ſie
haben ihren politiſchen Verrätereien eine neue hinzugefügt.

Profeſſor Jacobſen, ein Vertreter der Nationalliberalen,
hat nach der Halleſchen in der Menzelverſammlung in der
Diskuſſion u. a. ausgeführt:

Es ſei geſagt worden, daß das preußiſche Wahlrecht unter
Umſtänden verbeſſerungsfähig ſei. Es ſtehe aber feſt, daß
das Geſetz in vielen Fällen verbeſſerungswürdig ſei. Er gäbe
dem Redner (Menzel) darin recht, daß das Reichstagswahl-
recht eines der ſchlechteſten Wahlrechte ſei. Seine Partei
ſtehe auch auf dem Standpunkt, daß das Reichstags
wahlrecht in keiner Weiſein Preußen einzu-
führen ſei.

Alſo nicht genug mit dem liberalen Verrat im preußiſchen
Wahlrechtskampf, es wird ſogar noch in bisher noch nicht ge
hörter Weiſe offen gegen das einzige wirkliche nennenswerte
Wahlrecht, gegen das Reichstagswahlrecht, von Liberalen
Sturm gelaufen!!

Arbeiter, ſeid auf der Hut! Es ſteht euer ganzer politiſcher
Einfluß auf dem Spiele! Wahlrechtsraub, anſtatt Bewilligung
neuer Rechte, iſt die Parole der Gegner aller Schattierungen.
Halleſche Arbeiter! Jhr habt für den Wahlrechtskampf in
Preußen Blut fließen ſehen, habt eure ganze Perſönlichkeit in
dieſem Straßenkampfe eingeſetzt, jetzt heißt es, am 16. Mai
erneut die Maſſen der Arbeiterbataillone aufmarſchieren zu
laſſen, damit ſie mit der elementaren, erdrückenden Wucht von
unten herauf den Kampf ums Wahlrecht, um unſer Recht
einen neuen Schritt vorwärtsdrängen, allen machthungrigen
Geldſacksprotzen zum Trotz!

An die Pfingſtausflügler!
Bei der Wahl des Ausflugsortes ſoll kein Genoſſe vergeſſen,

welch gewichtigen Einfluß ſeine Perſon in dem erwählten Orte
ausüben kann. Die Arbeiter ſollten es längſt begriffen haben,
daß ſie auch als Konſumenten eine Macht ſind. Sie haben ſich
durch Konſumvereine neue Machtmittel geſchaffen und durch
Boykotts ihre Macht als Konſumenten ſehr oft wirkſam
ausgeübt. Eine Unterſchätzung dieſer Macht wäre einer der
größten Fehler in unſeren Kämpfen. Und doch kommt es
immer noch vor, daß Arbeiter dieſem Fehler verfallen, wenn
es ſich um Lokalkämpfe handelt. Gerade auf Ausflügen
und Spaziergängen iſt es bedauerlicherweiſe zu be-
merken, daß die Arbeiter ſich ihrer Bedeutung, ihres Einfluſſes,
ihrer Mächt als Konſumenten zu wenig bewußt
ſind. Jmmer wieder traben einzelne gedankenlos mit Freunden
und Familien in Lokale hinein, die der Arbeiterſchaft zu Ver-
ſammlungen nicht zur Verfügung ſtehen. Sie unterſtützen da-
mit die ſchärfſten Gegner. Ja, dieſe Arbeiter tun noch Schlim-
meres: ſie fallen den eigenen ſchwer kämpfenden Genoſſen in
den Rücken. An zahlreichen Orten ſind Genoſſen wegen Bohykott-
poſtenſtehens oder ſonſtiger Lokalkampfſtreitigkeiten mit hohen
Geldſtrafen belegt; manche haben ſogar Wochen und
Monate infolge ſolcher Kämpfe im Gefängnis zubringen
müſſen. Solchen mutigen Kämpfern ſchnöde in den Rücken zu
fallen, das iſt der ſchlimmſte Verrat! Das iſt faſt noch
ſchlimmer wie Streikbruch. Beachte alſo jeder bei ſeinen Aus
flügen genau die Lokalliſte. Wir bringen für unſere Aus-
flügler und Spaziergänger nachſtehend nochmals die Lokale
zur Kenntnis, die uns zu Verſammlungen in der Umgegend
Halles zur Verfügung ſtehen. Es ſind das:- Kröllwitz: Linden-
hof. Böllberg: Reſt. Rauſchenbach. Burg b. Radewell: Burg-
ſchlößchen. Büſchdorf: Reſtaurant Böttcher. Diemitz: Zum
weißen Rößl. Dölgu: Knolls Hütte. Dieskan: Reſtaurant
Frieß. Könnern: Bürgergarten. Lettin: Gaſthaus Erholung.

auch in die Hände von
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Löbejün: Zur Quelle. Mucrena: Gaſthaus zum Fährhof. Niet
leben: Gaſthaus zur Sonne. Zur Bergſchenke. Oſendorf:
Dreierhaus. Osmünde: Gaſthof Auguſtyniak. Seeben: Gaſt
haus Richter. Teicha: Reſta:rant Jennlag Trotha: Bern-
ſteins Reſtaurant. Trothaer Ballſäle. Trothaer Schlößchen.
Wörmlitz: Gaſthof zu Wörmlitz. Rattmannsdorf: Gaſthaus
Rockendorf: Gaſthaus. Keuſchberg bei Dürrenberg: Gaſthof
zur Sonne. Reſtaurant Mennicke. Merſeburg: KaiſerWil-
helms Halle. Milzau bei Lauchſtädt: Gaſthaus. Oetzſch hei
Dürrenberg Gaſthof zum ſchwarzen Adler. Paſſendorf: Deut
ſcher Hof. Raßnitz-Weßmar: Zur deutſchen Krone.

Der Oberbürgermeiſter gegen Damenkneipenbeſuch und Trink
gelage von Schutzleuten.

Geſtern hatte das preußiſche Oberverwaltungsgericht über die
diſziplinariſche Beſtrafung zweier Halleſcher Schutzleute zu
entſcheiden. Die ſchon einige Zeit zurückliegende Vorgeſchichte
dieſer Verhandlung entbehrt ſicher nicht des Jntereſſes. Unſer
Berliner Gerichtskorreſpondent berichtet uns über den Prozeß
folgendes:

Dr. Rive, der Oberbürgermeiſter von Halle, hatte den
Polizei-Vizewachtmeiſter Lungershauſen in eine Diſzi
plinarſtrafe von drei Tagen Arreſt genommen, weil er
die Beckerſche Damenkneipe außerdienſtlich beſucht haben ſoll,
was den Polizeibeamten verboten iſt. Ferner wurde er be-
ſchuldigt, ſich vor jetzt etwa vier Jahren auf der Polizeiwache
an einem „Sektgelage“ beteiligt zu haben, was Studenten
(Allemannen) der Wachtmannſchaft bereitet hätten.
anſtaltungen von Gelagen auf der Wache ſeien aber verboten.
Auch wäre es L.s als Vize-Wachtmeiſter unwürdig geweſen,
ſich an dem Gelage zu beteiligen. Wegen dieſes Verhaltens
ſei ihm die widerruflich beigelegte Bezeichnung Polizei-Vize-
wachtmeiſter zu entziehen und auch das ebenfalls widerruflich
geſtattete Tragen der Wachtmeiſteruniform.

Der Polizeiſergeant Krumme, der bekannt geworden iſt,
weil er ſich ſpäter an dem Halleſchen Blutſonntag, dem
13. Februar 1910, als berittener Schutzmann beſonders auf-
fällig mit Säbelhieben betätigte, iſt in eine Ordnungsſtrafe von
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9 Mk. genommen worden, weil er ſich ebenfalls an dem Sekt-
gelage beteiligt hatte.

Mit dem „Sektgelage“ verhielt es ſich nun ſo, daß die
Studenten damals mit einer größeren Kanne Lichtenhainer
Bier auf der Wache erſchienen waren und dies Getränk, ſowie
dann auch noch zwei Flaſchen Sekt den Beamten ſpendierten.

Nach vergeblicher Beſchwerde beim Regierungspräſidenten
in Merſeburg klagten die beiden Beamten auf Aufhebung der
Strafen beim Ober-Verwaltungsgericht. Unter anderm wurde
geltend gemacht, aus Anlaß der Trinkerei auf der Wache vor
vier Jahren (1909) ſeien ſie ſchon damals vom Kriminal-
Jnſpektor Maukſch im Auftrage des Ober-Polizeiinſpektors
Weydemann verwarnt worden. Sie wären alſo ſchon mit
der Ordnungsſtrafe der Verwarnung belegt. Mehrmals
könnten ſie wegen derſelben Sache nicht beſtraft werden. Schon
deshalb müßten die jetzigen Strafen fallen. Jm übrigen ſei
das damals überhaupt kein „Gelage“ geweſen. Höchſtens
könne, machte der Anwalt geltend, von einer Erfriſchung für t

die Beamten die Rede ſein, die nach der Dienſtinſtruktion auf
der Wache zuläſſig ſei.

Das Ober-Verwaltungsgericht wies die Klage des
Polizeiſergeanten Krumme ab und erkannte in der Sache des
bisherigen Vize-Polizeiwachtmeiſters Lungershauſen auf Um
wandlung der Arreſtſtrafe in eine Strafe von 9 Mk
Gründe: Verfehlt ſei der Einwand einer doppelten Be
ſtrafung. Weder der Kriminal-Jnſpektor, noch der Polizei
Oberinſpektor ſeien zum Erlaß von Diſziplinarverordnungs-
ſtrafen befugt. So komme alſo nur das difziplinariſche Ein
ſchreiten des Oberbürgermeiſters in Frage, der erſt nachträglich
von den Vorgängen erfahren habe. Was nun Lungershauſen
angehe, ſo ſchwebe der Vorwurf hinſichtlich des außerdienſtlichen
Beſuchs der Damenkneipe in der Luft. Er müſſe ausſcheiden.
Ebenſo ein weiterer Vorwurf. Es bleibe nur das Mittrinken
bei dem ſogenannten Gelage. Das ſei als ein Diſziplinarver-
gehen anzuſehen. Jndeſſen genüge eine Strafe von 9 Mk. Die
Arreſtſtrafe ſei nicht haltbar. Dagegen könne das Gericht
über die Entziehung der Bezeichnung Vizewachtmeiſter und
über die Entziehung des Rechts zum Weitertragen der Wacht-
meiſteruniform nicht entſcheiden, denn das ſei keine diſzi-
plinariſche Maßregel, die im Verwaltungsſtreitverfahren an-
greifbar wäre. Die Anſchauung des Klägers, daß darin die
Entfernung aus einem Amte liege, ſei irrig. Aus den Akten
ergebe ſich, daß an Lungershauſen die Amtsbezeichnung Vize-
wachtmeiſter nur unter Vorbehalt des jederzeitigen Widerrufs
verliehen ſei; ebenſo das Recht zum Tragen der Wachtmeiſter-
uniform. Daraus gehe hervor, daß ihm nicht ein anderes Amt
verliehen worden ſei, ſondern nur ein Titel und die Berechti
gung zum Tragen einer beſtimmten Uniform, und das auch nur
auf Widerruf. Der Chef der Polizei, Dr. Rive, habe es alſo
jederzeit rückgängig machen können. So daß in dieſer Be
ziehung
Rede ſein könne. Der Verwaltungsrichter könne alſo dagegen
nicht angerufen werden.

Für den zweiten Kläger Krumme, auf den hinſichtlich der

von einem diſziplinariſchen Vorgehen nicht die

Beteiligung an dem Gelage auf der Wache dasſelbe zutreffe,
wie auf L., müſſe es bei der Ordnungsſtrafe von 9 Mk. ver
bleiben.

Arbeiterjugend. An beiden Feiertagen alle Mann naEilenburg. Treffpunkt: Sonntag r um 7 Uhr am Vahnheſe

vorplatz. Liederbücher und Abonnementskarten müſſen
mitgebracht werden. Rückfahrt wird bei Vorzeigung der Legiti
e vergütet. Freiquartiere ſind in ausreichender Menge vor

anden.
Für diejenigen, die verhindert ſind, am Jugendtag teilzunehmen,

findet am 2. Feiertag ein Ausflug ſtatt. Treffpunkt: Peißnitz
brücke, nachmittags 3 Uhr.

Volkspark. Wie aus der Voranzeige und heutigem Jnſerat
erſichtlich. bietet unſer Arbeiterheim zu den bevorſtehenden
Pfingſtfeiertagen abwechſelnd heitere und ernſte Veranſtal-
tungen dar. Am erſten Feiertag findet mittags eine Matinee
im großen Saale ſtatt; die Ausführung des reichhaltigen Pro
gramms hat Herr Muſikdirektor Engelmann ſeiner be-
kannten Kapelle übernommen. Unſer tücht. Sänger-
chor hat in bereitwilligſter Weiſe ſeine Mitwirkung zugeſagt.
Entree 10 Pf. Von nachmittags an hält der Fabritk-
arbeiterverband nach umfangreichen Vorbereitungen
ſein Pfingſtfeſt mit anſchließendem Ball ab. Am zweiten
Feiertag iſt auf vielſeitigem Wunſch von mittags ab ein Aus-
kegeln auf beiden Bahnen. Bei dem vorausſichtlich guten
Wetter wird im Garten, anderenfalls in unſerer geräumigen
Gaſtftube ein munteres FrühſchoppenFreikonzert, bei guter
Muſikbeſetzung, ſtattfinden. Jm großen Saal iſt öffentlicher
Pfingſtball. Am dritten Feiertag hält der Verband der
Hausangeſtellten abends im großen Saale ſein Pfingſtver
gnügen bei kleinem Entree bis früh ab.

Der erledigte Binnenſchifferſtreik hat leider aus ein Opfer
unter den hieſigen Hafenarbeitern gefordert. ie hieſige
Filiale der Elbſchiffahrts geſellſchaft hat ihrem
ſangjährigen, feſtangeſtellten Vorarbeiter die ſofortiEntlaſſung beſchert, weil er Streikarbeit, die an m
bisher nie zugemutet hatte, verweigerte. Damit war es aber
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f: noch nicht genug. Die Firma ging ſogar ſoweit, daß auch die J nicht geklärt. Jn der Mansfelder Straße zwiſchen Eliſabeth- 3.10 Uhr. Mittwoch, den 14. Mai, billige Extrafahrt nacht 77 des Entlaſſenen, die die Bureauräume der Firma ſeit brücke und Lokomotivſchuppen ſtreifte ein Kraftwagen einen Rothenburg. e Gxtraſapt g
anger Zeit reinigte, ebenfalls mit entlaſſen wurde. Es iſt auf dem Fahrdamme gehenden Fahrſchüler, der leicht verletzt Motorbootfahrt nach der Rabeninſel. Ein-

n. dies ein neuer Beweis dafür, t das Kapital ſelbſt mit ſeinen wurde. Mittels eines vorüberfahrenden Kraftwagens wurde ſteigeſtelle Unterplan (früher Schräpler). 1. und 2. Pfingſt
z. beſten Arbeitern ganz rückſichtslos verfährt, ſowie ſie ſich an der Verletzte nach ſeiner Wohnung gefahren. em die Schuld feiertag von früh 6 Uhr, am 3. Pfingſtfeiertag von nachmittags
of ſchicken, ſich mit ihren Klaſſengenoſſen ſolidariſch zu erklären. trifft, iſt noch nicht feſtgeſtellt. 2 Uhr ab ununterbrochene Fahrten.

alen sieht die Arbeiterſchaft des Hafens auch aus dieſem Geſtohlen wurden am 8. Mai eine ſilberne Herren-Rem.- m
all wieder die Lehre, daß ſie ſich ihrer Lage mehr bewußt Uhr mit ſchwarzer Emaille, auf dem Rückdeckel ein Pferd mit Letzte Nachrichten

t lege r te und enger in ihrer Organiſation zuſammen gfeiter in Gold eine vergoldete, ſtarkgliedrige Herrenuhrkette;
eine goldene Kavalierkette aus feinen Gliedern mit vier- offnungsvolles und Beſchämendes.Zu dem Wahlmaunsartikel, den wir geſtern brachten, eckigem Anhängſel und einem ſolchen aus vernickeltem Blech gari v ber die Bern 5 ſ t t

teilen wir noch mit, daß die Wahlmänner die Abteilungsliſten, mit 90 Mk. Jnhalt; eine ſilberne Schlipsnadel mit weißem a h h v a r e J unf
t die ſie für die Zwecke ihrer Agitation brauchen, bei ihren Stein; ein goldener Ring mit Platte; ein goldener Herren- j von franzöſiſchen und deutſchen Parlamentariern wird ge

Diſtriktsführern einſehen können. ring mit kleinem, weißem Stein. meldet, daß die franzöſiſchen Teilnehmer es als Hauptaufgabe
Aus dem Zovologiſchen Garten. Die Fliederblüte, die an der Konferenz anſehen, einen aus Mitgliedern der beidenie fänglich die Wirkungen des Froſtes ſtart erkennen ließ, hat ſich Dölau. Wahlbezirkseinteilung. Der erſte Parlamente zuſammengeſetzten ſtändigen Ausſchuß zu bilden,

u noch gut entwickelt, und die Südſeite des Berges iſt mit einem Wahlbezirk ſetzt ſich aus nachfolgenden Straßen zuſammen: der das Werk der Konferenz fortſetzen ſolle. Die in Bern
te Meer von violetten Blütentrauben bedeckt. Auch die Bäume Mansfelder Str., Vrachwitzer Str., Kröllwitzer Str., Zechen- bereits eingetroffenen Franzoſen halten vormittags eine
er haben Je erfrorene Laub abgeworfen und erſetzt, ſo daß der hausſtraße, Schul und Brunnenſtr. Jn dieſem Bezirke werden Sitzung ab, um die Frage zu erörtern, ob ſie in ihrer Geſamt-
ß n r in friſchem Grün erſtrahlt. An Stelle der Leipziger in jeder Klaſſe zwei Wahlmänner gewählt. Wahlvorſteher iſt heit der Konferenz beiwohnen wollen. Mehrfach wurde nämlich

Löwin, die nur zum Decken hier war und wieder zurückgegangen Amtsvorſteher Henze und deſſen Stellvertreter Gemeindevor- der Gedanke geäußert, daß die Franzoſen, um das Mißverhält-
iſt, zog geſtern eine Löwenmutter mit drei hoffnungsvollen ſteher Roſt. Wahllokal iſt Gaſthaus zum Palmbaum. Der is zwi Zahl öſiſchn Sprößlingen ein. Die Löwin ſtammt aus einer der beſten Zweite Bezirt, deſſen Wahllokal der Heidekrug iſt, beſteht nis zwiſchen der Zahl der deutſchen und der franzöſiſchen Teil
Zuchten dunkelmähniger Löwen. ſo daß ſie mit dem dunkel aus folgenden Straßen: Berg-, Lettiner, und Triftſtraße, nehmer zu beſeitigen, ſich nur durch eine Abordnung ver

r mähnigen „Paſcha“ eine wertvolle Nachkommenſchaft zu bringen Heideweg, Wiefenſtr., Oſtrauer Str., Albertſtr., Kirchſtr., Park treten laſſen wollen, die numeriſch der deutſchen Vertretung
ll, verſpricht. Bei den Tieren ſind z. B. nur Tiere mit dunkler ſtraße, Waldſtr., Lieskauerſtr., Friedenſtr., Halleſche Str. und ungefähr gleich wäre.
e Mähne geſucht, während die gelben wenig Wert beſitzen der Wachholderſtr. Jn dieſem Bezirk werden in der erſten und Die radikale Action ſpricht zu dem Plane, einen ſtändigen
e Unterſchied iſt ſo groß, daß für die dunkelmähnigen Exemplare dritten Abteilung je ein Wahlmann gewählt und in der zweiten inter parlamentariſchen deutſchfranzöſiſchen Ausſchuß zu bil
n das Doppelte und mehr gezahlt wird, als für die hellmähnigen. Klaſſe zwei. Wahlvorſteher iſt hier Rektor Höndorf, und deſſen den, ihre lebhafte Befriedigung aus. Es wäre dies eine Tat,

Erfreulicherweiſe hat die Löwin ſamt den Jungen die Reiſe Stellvertreter iſt Dr. Hennicke. Da hier Terminswahl iſt, muß die in der Geſchichte eine größere Wichtigkeit haben würde, als
gut überſtanden und ſcheint auch mit den neuen Verhältniſſen ein jeder Wähler am 16. Mai um 10 Uhr vormittags zur Stell ſelbſt di fatt ä ift 7n. h mittags zur Stelle ſelbſt die ſenſationellſte Redeleiſtuneinverſtanden zu ſein. Ein ſolcher Transport bedeutet immer ſein. a J e r ereiſtung. Matn ein Wagnis, denn die Löwin ſchleppt ſelber ihre Jungen tot, Diemitz. Jm Ort geht das Gerücht, unſer Lokal Weißes (Es iſt beſchämend für die deutſche Nation, daß von den ge

s wenn ſie in Angſt gerät und die Jungen verbergen will. Neue Rößl ſei Poytottiert, Dieſes Gerücht beruht auf Unwahryheit. ſamten bürgerlichen Parteien 'nur ein kleines abgeſplittertes
e Zugänge hat auch wieder die Sumpfvogelvoliére in der Das Lotal ſteht uns nach wie vor zur Verfügung Aufgabe Fähnlein Fortſchrittler und Zentrümler an der Konferenz teil-
ch Faſanerie zu verzeichnen in Geſtalt einer Sendung Kampf- ſedes d ;f; ters g in di nehmen, während die Franzoſen 150 bekannte Parlamentarierdi klet G 43 hört jedes organiſierten Arbeiters muß es ſein, nur in dieſem Lokal r.läufer, dieſer kleinen zur Gruppe der Schnepfen gehörigen zu verkehren. Die Diſtriktsleitung. entſenden. Die deutſchen kapitaliſtiſchen Parteien dokumen-
t, Aauſborde die in c e r den Tag v tieren dadurch wieder, daß ſie der Hemmſchuh auf dem Wegem bringen. 27 Fär un der einzelnen gen are iſt auch ies Vereins- und Vergnügungskalender. internationaler Verſtändigung ſind. Red)
f mal ſo verſchieden als nur denkbar. An allen drei Pfingſt- Im Aollothegt indet te, S bend, adendsfeiertagen konzertiert nachmittags das Apollo-Orcheſter, abends h h findet heute, Sonnabend, abends Ein Vierſtundenflug.
n das Stadttheaterorcheſter. Jn den Abendkongerten wirkt die 8.15 Uhr, die Erſtaufführung des dreiaktigen Schwankes: Das

8 r Ehe-Quartett denri de G d Maurice de M Johannisthal, 10. Mai. Heute früh 4 Uhr 13 Min.t Original Troler Sänger- und Tänzer Truppe Egger- Rieſer e-Quartett v. Henri de Gorße und Maurice de Marſon ſtatt. igt;Misrsbrug mit Siehe Jnſerat Das Stück erlebte im Berliner Reſidenztheater Hunderte von ſtartete der Aviatiker Ernſt Kühne mit Oberleutnant Schäfer
ie Stadttheater 9 te abend h it Schül tart m d e Als Vertreterin der Hauptrolle gewann die als Begleiter auf einer AlbatrosTaube zu einem Vierſtunden
r Tages n Arendt ſ des Wiſt mihn u ſie Siu- Direktion Frl. Ellen Roland, die im Reſidenztheater zu Berlin flug um die Prämie der Nationalſpende. Er hatte die Abſicht,

denen un el Alt-Deid v r L u rr. u die Rolle kreierte. An den beiden Pfingſtfeiertagen finden die Strecke BerlinDresdenBerlin ohne Zwiſchenlandung zure entenſchauſpie -Heidelberg in Szene. Zur Volksvor- vormittags 1154 Uhr große Künſtler Matinees ſtatt, verbunden fſz Um 6 Uhr 15 Mi überflog Kübne iſtellung am 1. Pfingſtfeiertag nachmittag Emilia Galotti G z die fliegen. Um 6 Uhr 15 Minuten überflog Kühne Dresden in dern Ping 9 9 mit Konzert des geſamten Theaterorcheſters, die ein ausge- Richt auf Berlin. Um 7 Uhr 45 Mi d cho iedn ſind noch Sitzplätze in allen Preislagen zur Verfügung. Sonn- wähltes Programm der einzelnyzn Künſtler des zurzeit im i u r n r i war ſchon wieder
tag abend geht zum letzten Male das LArrongeſche Volksſtück Kpoll e je franz es in Johannisthal geſichtet und landete glatt um 8 Uhr 22 Min.r u 5 pollotheater gaſtierenden deukſch- franzöſiſchen Enſemblesden Mein Leopold in Szene. Montag (2. Feiertag) nachmittag bei bringen. Nachmittags 4 Uhr findet bei günſtiger Witterun
ermäßigten Schauſpielpreiſen Huſarenfieber. Abends 8.05 Hei uſt; tot 9 cr Gartenkonzert ſtatt, bei ungünſtiger Witterung geht der luſtige Allerlei.Glaube und Heimat. Für das diesjährige Benefiz der Kaſ-l ſiererin Frl. Emma Käſtner iſt eine hochintereſſante Neu- tolle We e r kleinen4 h zreiſen in Szene. Abends r findet die Wiederholung von Das Konzert ohne Kapellmeiſter.einſtudierung angeſetzt. s das Hebbelſche Schauſpiel Das EheQuartett, mit Ellen Roland a. G. in der Hauptrolle, Das Philharmoniſche Beſte in Worichan hat, wie man

g Henovera wit u r r e r ſtatt. der Frankf. Ztg. mitteilt, ein Konzert veranſtaltet, das ohne Diririn der mir als Tel irrige u n Das Walhallatheater bietet für die Feiertage täg- genten vor ſich ging. Das Konzert verlief ohne irgend welche
wer r e V lung e eſneit a f lich zwei große Feſtvorſtellungen, in denen der Komiker Blatz- Störungen. Für die Eitelkeit der repräſentativen Taktſtock

ei et ruffüße der dar en Vorſtellung Tat Wer t e heim mit ſeinen Schlagern als Burſche Bollig und Strumpf ſchwinger eröffnet dieſes Beiſpiel bedauerliche Ausſichten.
s eine Aufführung von Sudermanns Heimat bringt, warenhändler Strunk die Lachmuskeln der Beſucher gehörig in
r den ſich einige der erſten Solomitglieder des Schauſpiels: Frl. Fktion treten laſſen wird. Zu dem vorzüglichen Varietee-Pro „Beffere“ Apachen.
rf Achterberg, Frau Oferta, Herr Hofer und Herr Braune. Mit ramm kommen noch die Transformationstänzerinnen Siſters Die Schriftſtellerin Erika VorbuſchBerlin wurde das Opfereiner Wiederholung der Hebbelſchen Genoveva wird am Korhs Joung, welche bereits heute, Sonnabend, exſtmalig eines Ueberfalls in der Villa RuscaMaſſagno bei Lugano. Ein

Donnerstag die diesjährige Spielzeit geſchloſſen. debütieren. n den Nachmittagsvorſtellungen gelten ganz Ehepaar Rusca fürchtete, daß Frau Vorbuſch als Zeugin in einer
i Bad Wittekind. Die Frühkonzerte am 1., 2. und 8. Pfingſt- kleine Preiſe (0,80, 0,66, 0,80, 1,10) wobei jeder Erwachſene das Privatklage auftreten werde, die gegen Rusca zur Verhandlungs feiertage (StadttheaterOrcheſter) dauern von 69 bis s e hat, ein Kind frei einzuführen. Blatzheims Burlesken kam. Als die Schriftſtellerin die V verlaſſen wollte, wurde ſie

n allen drei Feiertagen konzertiert nachmittags von n r ſind urkomiſch und doch dezent, ſo daß ſie ſich für Familien überfallen, blutig geſchlagen und an einen Baum
r ab das StadttheaterOrcheſter unter Mitwirkung der Original eignen. Am 1. und 2. Feiertag, mittags ab 1114 Uhr, finden gebunden. Frau Vorbuſch befreite ſich mit Aufbietung ihrer

Sänger und Tänzer-Truppe Egger-Rieſer aus Jnnsbruck. Matineen ſtatt, in welchen außer den Varieteekünſtlern auch letzten Kraft mit Hilfe einer Dienerin. Da die Tür des Gartens
i Siehe Jnſerat. Blatzheim täglich mit einer anderen Poſſe aufwartet. verrammelt war, kletterte ſie über die hohe Gartenmauer und er

Straßenunfälle. Ein Dienſtmädchen wurde geſtern nach
mittag von einem radfahrenden Eilboten in der Großen Ulrich-
ſtraße angefahren und zu Fall gebracht. Das Mädchen klagte

Saale-Dampfſcſchiffahrt. Während der Feiertage
fahren zwei Dampfer nach Neu-Ragoczi--Wettin. Abfahrt
1. und 2. Feiertag vom. 9 Uhr und 9.30 Uhr, nachmittags 2.45

langte ſo ihre Freiheit wieder. Sie begab ſich ſofort in ärztliche
Behandlung. Die Empörung der Bevölkerung iſt ſo groß, daß
polizeilicher Schutz für das Ehepaar Rusca, das in Paris anſäſſigy über Schmerzen im linken Bein. Die Schuldfrage iſt noch Uhr und 3.15 Uhr, 3. Feiertag vorm. 9.30 Uhr, nachmittags iſt, nötig war.

n

von ſelbſt dahinter, faßt unentbehrlich ſein wird. Milchlin hält ſich im Sommer unter r re el mnen daß Milchlin für jede i G Stellen Sie bitte ſelbſt Ver ſeder Garantie V ohne ſauer zu age ne n den dent

Familie ohne Zweifel gleiche mit Vollmilch an. werden, mindeſtens 1057 weit übertreffen.

d a r 7 I Gasthof zur Sonne. Restaurant und Gartenwirtschaft

e eS d e e S m 5 e el Xe S e S o S a

n eder rein eder reiI

x c

Bringe den Gewerkſchaften, Vereinen ſowie derwerten Einwohnerſchaft von Halle u. Umg. bei Aus- Rolund, Mersehurg

flügen meine neu reuovierten Lokalitäten ſowie Ausſüglern und hege nen

neueingerichteten Garten mit zugfreien Ko ff. Ziere, Cute Rüche.
lonnaden in empfehlende Erinnerung. kegelhuhn

Achtungsvoll Alwin May.htungsvo T eennabens SuIzKnochen.bau Schäfer Cdrtmeret, Dölnit2.
Empfehle den Gewerkſchaften und Vereinen Gewerkschaften

22 Topfpflanzen u. Siräussechen und Vereinen
l bei V ü d Feſtlichkeiten. j irtar r r Kern wie den Herren Gatwirten

.Volkspark“, und Fr. Sachse in den „Ballſälen“. empfiehlt ſich Unterzeichnete zu
den bevorſtehendendauerdaftBöttcher Waren Kömmerfestenu. FasseriabrtenP. Horlebeck, Kleine ulrich

zur Lieferung von

P

e e Stockluternen, lichten
und Stähchen,.

Modepne GNornuneinrichtungen-

8 jeder Artn Pöbeltransporte b in Verſand und Bedienung S

Bei frühzeitigen Beſtellungen

n e 9 Aluie 3. R. Weihmen ernhardyſt.35. r wiehret.
S

k ſch betr.Arbeitsmarkt W ee 53 Gr. Ulrichſtr. 41, Sn 5 6 5 Rabatt. Bei Entnahme von einem Grose e tüchtige 0 rer S iſt das Aufdrucken v. Namenzur dauernden Beſchäftigung für

a

v 4

damenbinden
p. Dtzd. 0.60, 0.80, 1.

und 1.20.
Broſchüre Nr. 3 gratis.

M und Titeln gratis.ſofort geſucht. Schwarzer Gehrock, faſt neu, Volksbuchhandlung, Halle (S.).9 W D Veeee- e cu kä Robert ſreicier hochfein e
2 aſchinenfabrik, Zörbig. T ff. Mufeſ- Peſse- Je Uranpoaneeverhant

k.I Neu! euGrosser Umsatz Kleiner Nutzen n hohe Meben verdient er eng Dernigt
TodesAnzeige.

per Flaſche 40, 75 u. 125 Pf. J

reitag, den 9. Mai, verſtarb

1 Poſt jetzt Stückne voen Gghirgsreifen mit an 3550 Harziuh- 250 bis 300 Mk. monatl. können empfiedit da
Fahrrad- Decken Stück von 1.7 San. ſich Perſonen jeden Standes aus Carl Booch,

unſer Mitglied
Karl Boost.

Stadt u. Land leicht u. bequem er-Fahrrad-Schläuche Stück von 1. 7San. Poutenkarte werben Kodiigt nicht nötig reitestr. Ha. Leipzigerstr. 6162.
Verlangen Sie Proſpekt D von

Ein ehrendes Andenken wer
den wir i

Fahrrad- Decken mit Jahr Garant, Stck. von 4.89 der Wanderwege, Fabhrstrassen-, Adreſſe: Poſtlagernd Xr. S.

Wasser U. Gasschläuche 1 Meter von 50 rn Schönberg 0. L. 430
50Gumwmlahsätze R See Se 775 7 r.u e Aausarbeiterinnen) einenKinderWwagenreifen Stück von an. Preis 25 Pf. n n 1056v Gummiwarennaus, Gr. Ulrichstr. 3 Zu vberieben dureh a eiucht so I di ang 4fg dritten

u beziehen durch die g u von Feiertag, nachm. vom1 eng Volkshuchhandiung Halle S. Heilhrun Pinner, g. Geiſtſtraße e neSumtliche Parteischritten von Buckau. Harz 42/43. wut
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äumfuhren feder Art beſ. bill.
Ah. Ackermann. Mühlb. 10. 72
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Trothaer Arbeſter-Iledertakfel
Sonntag. d. I. PUngstfeſiertag
im Trothaer Sehlösgohen“

Grosser Fest-Ball
Anfang 4 Uhr nachmittags. Ende rFreunde und Gönner unseres Vereins laden wir hierdurch freund-

liebt ein. 1041 Der Vorstand.Verband ger Berearhelter
zahlstollo Mietſebon.

Montag, den 12. Mal 1913 J r von noeh-mittags 83 Uhr ahd, Gasthof zur Sonne:

Gartenkonzert
Abends 8 4 l L mit freter Nacht. *528

Riernn ladet freundlichst ein Das Fest komiſéeee.

Merse burg
Dramatischer Verein „Freie Volkshühne“

Son H. Mai (1. Pſinget-Feiertag)
in der Raiser Wilihelms Hallo:

Krosser Theater Abendk.
Zur Aue gt:en Ihr Opfer Von Prema aus dem Bergmannsleben

9 in 3 Aufzügen.
HieraufP Frech da chs, erin einem Aufzug.

ladet freundlichst ein Der Vorstand.Anfang punkt Uhriſt IIIund Umgegend.
Sonntag den 11. Mai (I. PRugstfeiertag)

im Saale des „Hohenzollern-Grosser Meter Aben
Zur Aufführung gelangt: 535

Die Lieder des Musſkanten.
Rin trittskarten sind zu haben in den Verbandsbureauns, Konsumverein
und bei den Genossen Blum, 2igarrengeschäft, und Stammer, Barbier-
geschaft. Anfang 8 Uhr. Eintritt 40 Pfg. Der Blldungs-A

duinio nun Ria

Irrigateure Beesen g. E

komplett von 80

Am 2.

bettUnterlagen

Ausſty nach Rattwannsdorf.

für Kinder von 15 Pfg. an,

Von nachmitta tags 4 Uhr an:
Kränzchen und Proiekegoln
im Hanstein'sehen Lokale.
e gierzu ladet freundlichſt ein

Der Vo d.Sasin. Wärmlitz.
Am 1. Feiertag:

Gr. Radfahrer-Ball.
Am 2. Feiertag:

Grosser Turnerhballi.f. Erwachſene v. 70 Pfg. an, Am 3. Fei 7 tut

ſowie Veroni-Sänger.Ergebenſt laden e
Die orſtände. R. Butthofſt.II kabufi Anſe

Vöchnernnen Fovel.
Nußb. Kleiderſchr. p. 3 an

Bert tikos
in großer Auswahl billigſt. en

Johrkehn e tFerner lüſchſofas in groß. Autwahi.
rumegus, Spi Spiegel v. 38 anab Wa en enſchreidtiſche 45
ch 3 r oüchen

inrichtungen 30Komplette Wohnungs-

chtungen von 200 anbis 5000 in großer New
am Lager.

küehit Peſleke,
Möbelmagazin,

Teleph. 2450. Geiſtſtr. 25.

um Wegen leihrele

Eugo Nehab

w jetzt
38 rintute Eigene Tiſchlerei und Polſter

werkſtatt im Hauſe.

rüdereues Thegter. Gegründot 1883.

Auf FirmaHausnummer d
bitte genan zu achten. r m von 44.

gos Rabatt »Voreinsg. u teile c n c5 Radatt. S

m. Land wirtſchaft. Vienenzucht.
Fiſchzucht.

s Land wirtſchaftliche Buch 73.177ſadrung. n H. genther Von J. Weigert. 90 n.
178 Monatskalender für Bienen-

W ittenberMittwoch den 14. Mai 7913, abds, G Uhr g.

des Herrn W. Freudenberg, Kurfürsteneftr.
dekkentliche Volks Versammlune.

gesordnungW Die preußiſche Landta de
Referent: August Weidner, Magdeburg

Um önni Beſuch bittet Das Woantkoaatt eo.

h her h in i min
im Saalkreis (Sitz Oppin).re den 13. Mai Pnngſſeieriag vormittags 10 Uhr im

Eoneralversammiung.
Tag e 1. Kaſſenbericht vom Jahre 1912. 2. gevon Nital iedern. 3. Vorſtands und Ausſchußwahlen. r

ſchiedenes. 534NB. Von nachmittags ab: BALL, wo e odet

Lagdarvefter-Oerhand, Scngerhausen,.
Sonntag (1. Pfin etfeſorta9) abends S Vhr,

im „Herrenkrug“ *5Konzeré u. BaII. aDie verehrlichen Gewerkſchafts Kollegen ſind hierzu freundlichſt

eingeladen. Der Vorstand.W

Altenburger Hof
Am 1., 2. u. 3. Feiertag von 11/2 Uhr abcr. frütvchoppen ſorrerte,

R von n grt 4 Uhr abS Konzerte
von erstk las Damen -Strelch- Orches

Direktion: Sturm.Treffpunkt alier rin

Leipz. Chaussee,Sportpark, n ins hieZu den Feſttagen bringe wer ſchönen Lokalitäten in

empfeh knde nnerung *542

j z 91 Futterpflanzen. Mit 5Lehrweivter-Bdothel 97/98 Rationelle Jutrernng der

Eine Sammlung praktiſcher t Nähr
Anleitungen für alle möglichen 22Bedürfniſſe des tägl. Lebens hin bettle Zgr

Jede Nummer 20 Pf. 25 Heller 170/171 Nutzbringende aniVerlag Hachmeiſter u. Thal, chenzucht. Von J. Schneider.

Leipzig. dal und863 e eine a tungII. Jagd. Hunde. Angelſport. Von Johs. Schneider.J nrger d ine enreffur 64 Das af, ſeiner Rebonndes. on E. Schlot e. Von g.

e bbildungen.74 Erziehung und Dreffur des z Seringuhn und -Haltung.

e
0

c rm Auioma
am Leipaiger Turm

empfehlt en den Pfiugstfeiertagen:

Feinste Delikatess-Schnittchen. arme
und Ralte Speisen. Besigepftegie Blere.

Voraugliche IVeine und Likòöre.
Erfrischende Brause-Limonaden mit kösi-

lichem Ffruchigeschmack.

EsE/s. Ma/bovwle.
Keeeeeeeeeeeh

Wo gehen wir die Pfingetfolertago hin 7
In das neurenorierte Lokal

Oststàdter Gesellschaftshaus,
Büschdorferstrasse 7.

Dasselbet ist am 1. und 2. m

o

o

es grosses Gurtenkonzert 9r, Fumllenabend
Auch mache ich darauf aufmerksam, dass am 1. und 2. Peier-zum Frühschoppen S Sspeokkuohen zu haben ist.

Für T c S 1047 Bau u
Aer Ball des Trotdrer rin
2.Feierntat: Ball d. Strassenfahrer- Vereinigung H. Trotha

J. fetenay: Rränzchen Bit humoristischer Onterhaltung.

Rierzu 555 in e ein 1029 d

Talamtstr. 6, am Hallmarkt, Parterre u. I. Etage.

Wuhrend der Fetertage von 12--2 unä von 4 Uhr an

Grosse Kunstler-Konzerte. T
Angenehmer Aufenthalt.

Retehhdetäge Speisonkarte. Küche bis 2 Uhr nachts.
S Ia. Maibowle. Asti del Piemonte.
n p. O S .—OLÜOÜOI.OÜXCSLA.n,“ z
KColbad Wittekind.
272 ist täglich von G bis S Uhr früh geöffnet.

Velohe gleicheeitig eum Besnehe dorn Frankoarzerte bereehtigen, Kosten für de
Saison 6 u Karten ohne r

Trinkkarten 10 Pfg.
Der Verzand des „Salzbrunnen erfolgt an Wieder-
verkäufer und Private, auch nach auswürts. an verlange
Offerte, ebenso üb. das j0d- u. bromhaltige Wittokinl- atte
h zur Bereitung von Solbädern im Hause.

natürltche Sohmiedoberger Tisenmooer- 5l Jonwetei- und alle
werden in der Zeit von

trsh e d e 7 rer Sonntags von G bis mittags

1 Vhr verabfolgt.
Kattwaeeer- Gehanctung! Rasesagekuren!

Alle Halleschen Aerzte übernehmen die Behandlung dieshundes. Von E. Schlotr 89 m e Die r medixzinisohe Leitung des Bades liogt in den Händen des Herrn

v er r e. meuerte Zim T a Ttilgung. on ieper. 149 r im Kurbause, im adehauee und in der
22 Die Jägerſf nan ersehiagene,on G. Kricken. 3 ſtrengen Pf. per des Bades Witiokind wird 3nteressenten auf Wuneeh

23 24 Angelſport. Von Dr. K. 180/181 Pferdezucht und Pferde 1044 Kkostenios ugestellt.

Lory. it 48 Abb. 40 Pf. haltung. Von Dr. A. Carl. a e68/69 Das Ausſtopfen der Tiere. 40 Pf.Von Dr. H. Wohlbold. 40 Pf. 32 Volkstümliche Wetterkunde.
Von Dr. E. Grohmann. 5 a
bildun dbuch à, Bienenzucht.

9 Jandwirſſceftzige h züchter. Bon J. Weigert.lehre. Von Hoffm 10/ a e der gre
125 Wieſenbau. Von M. Je on eiger di
Mit 5 Abb. bildungen.u Er riegrter m 26 Stſchnat. Don O s

u it 33 Abbild. rei irv e e enis1 Futterrübenban.e Jod r Biit 16 meiſter.
dli20 Pf. u d. Ken 24 3 i

128/129 Feldgemüſehan. Von a Pf.
H. Heinrich. it 32 2

I Milqchwertſchaft. Mit 22 A 40s e Zorteſſewon Wit Zu beziehen durch die
ulterm Velxabaohhaneluug.

San evorm. 9 9.30 Uhr3.15 *538n 15 Uhr
Wettin.

S Mittwoch. e z h Wapr nahe Rothen VerſonS n nEinſteigeſtelle: Vnterplan (früher Schräpler)
n. 2. Füngstfeiertag von Uhr, am S. Pnget-m r von 2 ühr ab

ununterbrochene Fahrten.
*545 O. Sehwars jun.Wasch- u. Flätt. Anstalt

Gr. Waetr. 44. Gr. Walstr. 44.Annahme ſämtlicher Haus und Lolbväeeho. 103399 Kraftſuttermittel. Von Dr.t naie 3. 5., der s Spezialit. r Folne Herreon- u. Damen-Wseohe.
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 109 Halle (Saale), Sonntag den 11. Mai 1913 24. Jahrg.

Landtags-Wahlkampf.
Eiſenbahner und Landtagswahlen.

Die bevorſtehenden Landtagswahlen wecken überall von
neuem den Jngrimm des Proletariats über ein Wahlrecht,
deſſen Nichtswürdigkeit zu kennzeichnen beinahe Wort-
verſchwendung wäre. Keine Arbeitergruppe hat aber wohl
mehr Urſache, als die Eiſenbahner, den ſchimpflichen Terroris-
mus zu verwünſchen, der mit dem elendeſten aller Wahlſyſteme
unlöslich verbunden iſt. Die Eiſenbahner ſind bei dieſen Wah-
len dazu auserkoren, die Schutztruppe der „Ordnungsparteien“
zu bilden und durch die Wahl eines ſtaatserhaltenden Wahl
mannes noch der Regierung dafür zu danken, daß dieſe ſie
ihrer geſetzlichen Rechte beraubt hat und ſie ungenügend ent-
lohnt.

Die Regierung weiß ſehr wohl, was ſie bei den öffent-
lichen Wahlen an den Eiſenbahnbedienſteten hat, und mit einer
erfriſchenden Naivität iſt ihnen die Abhängigkeit, in der ſie die
Oeffentlichkeit der Abſtimmung hält, durch jenen Miniſtererlaß
vom 13. Februar 1894 zu Gemüte geführt worden, der aus-
drücklich beſtimmte, daß nur bei den genau kontrollierbaren
Landtagswahlen für die verſäumte Arbeitszeit eine Lohnver-
gütung gewährt werden ſolle, daß aber für die Reichstags-
wahlen mit geheimer Abſtimmung zum Erlaß einer ſolchen
Anordnung kein Bedürfnis beſtehe.

Dieſer Erlaß ſoll ja nun ſpäter geändert worden ſein; ge
blieben und verſchärft worden iſt aber der wirtſchaftliche Zwang
im Eiſenbahnbetriebe, an den hier unter Hervorhebung der
wichtigſten Daten erinnert werden ſoll. Als Mitte der neun-
ziger Jahre auch die Eiſenbahner ſich gewerkſchaftlich zu organi-
ſieren ſuchten, griff ſofort die Eiſenbahnbehörde mit einer vom
14. Juni 1897 datierten Verfügung ein, die ſämtlichen Ange-
ſtellten und Arbeitern im Betriebe der Staatseiſenbahnver-
waltung die Mitgliedſchaft im Verbande der Eiſenbahner
Deutſchlands verbot mit der Androhung, daß jede Zuwider
handlung gegen dieſe Anordnung, ſowie jede Unterſtützung der
Beſtrebungen des Verbandes, die auch in dem Halten des Weck-
rufs der Eiſenbahner zu ſehen ſei, unnachſichtlich Entlaſſung
im Kündigungswege zur Folge haben werde.

Die Eiſenbahnbehörde machte ſich bei dieſer Gelegenheit
den Scherz, zu betonen, daß das Verbot im „wohlverſtandenen
Jntereſſe“ der Angeſtellten und Arbeiter verfügt worden ſei.
Sollte dieſe Begründung überhaupt einen Sinn haben, dann
konnte es nur der ſein, daß die Behörde als Arbeitgeber frei-
willig ihren Untergebenen die Vorteile zukommen laſſen werde,
die organiſierte Arbeiter ſich mit Hilfe ihrer Organiſation zu
erringen ſuchen. Prüfen wir an der Hand der Tatſachen, auf
welche Weiſe dies geſchehen iſt.

Zunächſt machte der Eiſenbahnminiſter Thielen hieß
er damals ſich durch eine große nationale Tat einen Namen.
Er gab im Mai 1898 einen Erlaß heraus, wonach bei den im
Eiſenbahnbetriebe notwendigen Arbeiten deutſche Arbeiter be-
vorzugt? ei, bewahrel! wonach deutſche Arbeiter im
Gegenteil nach Möglichkeit nicht beſchäftigt werden ſollten.
Die weſentliche Stelle dieſes, den Agrariern zuliebe kund-
gegebenen Aktenſtückes lautet:

„Zur Milderung des in der Landwirtſchaft herrſchenden
Arbeitermangels würde es beitragen, wenn zu den Eiſenbahn-
neubauten, bei denen die Arbeitsgelegenheit naturgemäß nur
eine vorübergehende iſt, wenigſtens in gewiſſen Landesteilen in
größerem Umfange als bisher ausländiſche Arbeiter herange-
zogen werden könnten.“

Natürlich nutzten die unteren Regierungsorgane in ihrer
Junkerfreundlichkeit dieſen Erlaß ſofort aus, und ſo ordnete
der Landrat von Hirſchhauſen durch öffentliche Bekanntgabe
an, daß bei den im Kreiſe notwendigen Eiſenbahnneubauten
ortsanſäſſige Arbeiter nicht angenommen würden.

Handelt es ſich bei dem hier erwähnten Erlaß des Eiſen
bahnminiſters im allgemeinen um eine draſtiſche Art des
Schutzes der deutſchen Arbeit in Stadt und Land, ſo ſorgte
Herr Thielen in einer weiteren Kundgebung an die Eiſen-
bahndirektionen, die vom 4. März 1899 datiert war, dafür,

daß den Eiſenbahnangeſtellten beileibe nicht durch Gewährung
von zu viel freier Zeit Gelegenheit zum Nachdenken über ihre
Lage gegeben werde. Der Erlaß bezweckte „die wirtſchaftliche
Regelung des Dienſtes des Betriebsperſonals“ und gab An
weiſung, wie für den Fall, daß ein Dienſt ohne Ueberanſtren-
gung nicht mehr geleiſtet werden könne, die notwendige Dienſt-
erleichterung nicht ohne weiteres durch Herabſetzung der Dauer
der Dienſtſchicht herbeigeführt zu werden brauche. Jm Gegen
teil. Es ſtehe „nichts entgegen, des Nachts längere Dienſt-
ſchichten einzulegen“. Hierdurch wird auch die Möglichkeit ge
boten, den Dienſt, wie dies von einer königlichen Eiſenbahn
direktion in Anregung gebracht worden iſt, an den Wechſel-
tagen ohne Einſtellung von Ablöſern in der Weiſe zu regeln,
daß beim Dienſtwechſel ein beiſpielsweiſe ſonſt achtſtündiger
Dienſt auf zehn oder zwölf Stunden verlängert wird.“

Dieſe Anordnung, die entſprechend abgeändert, auch für wei
tere Dienſtzweige erlaſſen wurde, erregte beſonders um des-
willen Befremden, weil zu jener Zeit ſich mehrere Eiſenbahn-
unfälle ereignet hatten, deren Urſache mit hoher Wahrſchein-
lichkeit auf eine Ueberbürdung des Perſonals zurückzuführen
war. Natürlich ſtellten die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
die Ausbeuterpolitik im preußiſchen Eiſenbahnbetriebe gebüh-
rend an den Pranger. Unter anderem geſchah dies in der
Reichstagsſitzung vom 12. März 1901. Ein höherer Eiſenbahn-
beamter quälte ſich daraufhin vom Bundesratstiſch aus um
den Nachweis, daß gerade in den ſpäteren Dienſtſtunden des
Betriebsperſonals am wenigſten Unfälle ſich ereigneten.

Mittlerweile mühte ſich der Eiſenbahnminiſter weiter um
die Verſchlechterung der Lohn- und Arbeitsbedingungen ſeiner
intergebenen. Ein Erlaß vom Sommer 1901 verfügte, daß

zur Verminderung der Betriebsausgaben der preußiſchen
Eiſenbahnen das Perſonal verringert werden müſſe und daß,
ſei es durch Lohnreduktion, durch Einführung des Stücklohnes
an Stelle des Tage oder Stundenlohnes oder durch Erſetzung
männlicher Arbeitskräfte durch billigere weibliche ebenfalls ge-
ſpart werden müſſe.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe, die wie die vorhergehenden
Dokumente, ſo auch dieſen Erlaß dem Urteil der Oeffentlich-
keit preisgab, nahm natürlich wiederum pflichtgemäß die Jnter-
eſſen der bedrängten Eiſenbahnarbeiter wahr. Dafür wurde
ihr in einer offiziöſen Kundgebung vom 23. September 1901
die folgende volks wirtſchaftliche Weisheit entgegengehalten:

„Die Aufrechterhaltung durch die geſamte wirtſchaftliche
Lage nicht mehr berechtigter hoher Arbeitslöhne für eine ge
ringe Zahl von Arbeitern auf Koſten der Allgemeinheit würde
für die Mehrzahl der Arbeiter die Verlängerung eines wirt-
ſchaftlichen Zuſtandes bedeuten, bei dem Arbeitsgelegenheit
und Arbeitsverdienſt ſich ſtetig mindern müſſen.“

Jm Sommer 1902 machte Herr Thielen ſeinem Nachfolger
Budde Platz. Eine bittere Enttäuſchung überkam den Teil
der Eiſenbahnarbeiter, der von dem Miniſterwechſel auch einen
Syſtemwechſel erhofft hatte. Nicht nur, daß der Kampf gegen
die Organiſationsbeſtrebungen unentwegt weiterging, wurde
diefer Kampf auch vom politiſchen und gewerkſchaftlichen auf
das genbdſſenſchaftliche Gebiet übertragen. Ein neuer Erlaß
legte den Angeſtellten nahe, von der Beteiligung an Konſum-
vereinen die Hand zu laſſen. Mit dieſer Maßnabme ſollte den
Jnnungsbrüdern und Mittelſtande ttern eine Freude bereitet
werden, doch wirkte die Drangſalierung derart verbitternd, daß
ſelbſt die hochtonſervative Kreuzzeitung am 25. Juli 1904
meinte, ſie könne ſich nicht damit befreunden, daß die Beamten,
die doch auch zum Mittelſtande gehörten, plötzlich nicht mehr
das Recht haben ſollten, „ſich ebenſo zum gemeinſchaftlichen
Einkauf ihrer Lebensbedürfniſſe zu organiſieren, wie die
Detailliſten ſich zum gemeinſamen Einkauf ihrer Waren orga-
niſieren.“

Die weitere Sozialpolitik des preußiſchen Eiſenbahn-Mini-
ſteriums beſtand darin, daß in der hier gekennzeichneten Weiſe
die Freiheit der Eiſenbahner immer mehr unterbunden wurde.
Neue Erlaſſe kamen, die ſich abermals gegen das Koalitions-
recht der Arbeiter, gegen die Beteiligung an Konſumvereinen,
gegen die Mitgliedſchaft an als ordnungsfeindlich markierten
Organiſationen richteten. Daß dieſe Maßnahmen die Geſin-
nung der Beamten im ſtaatstreuen Sinne geändert hätten,
werden die Jntereſſenten der heutigen Ordnung um ſo weniger
behaupten wollen, als erwieſen iſt, daß die Lohnverhältniſſe
der Eiſenbahner in Preußen um ein gutes Stück ſchlechter ſind
als in anderen deutſchen Staaten.

Verzeichnis über die Einteilung der Stadt
Die Wahl findet ſtatt für die Urwähler

Halle in ArwahlBezirke.

Während 1911 in Württemberg die Bahnunterhaltungs-
Arbeiter 1037 Mark, die Arbeiter im Abfertigungsdienſt 1401
Mark und die Arbeiter im Werkſtättendienſt 1607 Mark Jahres-
arbeitsverdienſt hatten, ſtellte ſich dieſer Verdienſt bei den in
Betracht kommenden Arbeiterkategorien in Preußen nur auf
853, 1285 und 1407 Mark.

Unter Würdigung der hier wieder in Erinnerung gebrachten
Tatſachen werden die Eiſenbahner von neuem bei den Land-
tagswahlen zwangsweiſe die Sozialdemokratie niederzuſtim-
men haben. Mit welchen Gefühlen die Unglücklichen an den
Wahltiſch treten, braucht hier nicht geſchildert zu werden. Nur
die Hoffnung bleibt, daß die bevorſtehenden Wahlen die letzten
ſind, bei denen ein unhaltbares, verrottetes Wahlſyſtem Hun-
derttauſende von Wählern zur Geſinnungsheuchelei verurteilt.

Für das Wahlrecht der Frauen!
Zu den Schönheiten des Dreiklaſſenwahlrechts gehört auch, daß

es mit den beſſeren in Deutſchland beſtehenden Wahlſyſtemen
das Unrecht teilt, daß es die Frauen vom Wahlrecht aus-
ſchliefßßt. Wir Sozialdemokraten verlangen das Wahlrecht
auch für die Frauen.

Jn den wohlhabenden Kreiſen iſt die Frau faſt ausnahms-
los berufslos. Die Männer des Junkertums und der Bour-
geoiſie pflegen Kaufleute, Fabrikanten, Gelehrte, Künſtler,
höhere Beamte, Offiziere zu ſein. Sind die Herren „Rentiers“,
dann erledigen ſie wenigſtens die „ſchwierige Arbeit“, ihr Ver-
mögen zu verwalten. Die Damen der beſitzenden Klaſſen
pflegen ſelbſt dieſe „Mühe“ zu ſcheuen. Haben ſie eigenes
Kapital, ſo überlaſſen ſie deſſen Anlage dem Ehemanne; ſind
ſie verwitwet, ſo übernimmt gewöhnlich der älteſte Sohn dieſe
„anſtrengende“ Beſchäftigung. Nennen ledige Damen große
Güter oder Rieſenvermögen ihr eigen, dann pflegt der Herr
Papa oder nach deſſen Tode ein Bruder der Müßiggängerin die
Fürſorge für ihr Eigentum abzunehmen. Die Hauswirtſchaft
und die Kindererziehung überlaſſen dieſe Damen, die für den
„hohen Beruf der Frau als Gattin und Mutter“ ſchwärmen,
beſoldeten Mietlingen.

So erklärt es ſich, daß ſich gegen das Frauenwahlrecht das
Gefühl der Beſitzenden ſträubt, während die Proletarier über
die Rechtloſigkeit der Frauen erbittert ſind. Dieſe Empörung
reſultiert aus der Tatſache, daß die Frauen der arbeitenden
Klaſſe mindeſtens ebenſo ſchwer, meiſtens ſchwerer arbeiten
müſſen wie die Männer.

Wer das Wahlrecht hat, intereſſiert ſich im allgemeinen
naturgemäß mehr für Politik wie der Rechtloſe. Wer die
Möglichkeit hat, ſeine Stimme abzugeben, pflegt ſich zu er-
kundigen, welche Bedeutung die Parteien haben, die um die
Stimmen der Wähler buhlen. Je mehr die Frauen des Prole-
tariats ſich um die Politik kümmern, um ſo entſchiedener treten
ſie auf die Seite der Sozialdemokratie. Sind ſie aber von
unſerer Partei erſt gewonnen, dann werden ſie bald auch ſo-
fern ſie gewerblich tätig ſind ihrer Gewerkſchaft beitreten.
Dieſe indirekte Folge des Frauenwahlrechts iſt unſeren Geg-
nern auch ſehr wohl bekannt und hindert ſie an der Einführung
des Frauenſtimmrechts. Je größer der gewerkſchaftlich organi-
ſierte Teil der Arbeiterinnen, um ſo höher die Löhne, um ſo

Unternehmertums! Das Frauenſtimmrecht muß in ſeinen
Reſultaten ſchließlich die Not des Proletariats lindern, indem
es zur Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen führt.

Wer am 16. Mai für die Kandidaten der Sozialdemokratie
ſtimmt, der demonſtriert damit auch für das Frauenſtimmrecht!

Die nationalliberalen Wahlrechtsfeinde.
Abgeordneter Schiffer- Magdeburg (natlib.), am 10. Februar

1910 im Abgeordnetenhauſe
„Wir lehnen die Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf

Preußen nach wie vor ab, und zwar lehnen wir ſie nicht nur in
dem Sinne ab, daß wir gegenwärtig, zurzeit, mit Rückſicht auf
die Undurchſetzbarkeit der Forderung von ihr abſehen, ſondern
wir würden auch dann, wenn dieſe Umſtände nicht vorlägen,
der Uebertragung des Reichstagswahlrechts widerſprechen und
ſie bekämpfen.“

der III. Abteilung von 9 Ahr vorm. bis 12 Ahr mittags, der II. Abt. von 12 bis 2 Ahr nachm., der J. Abt. von 22 bis 3 Ahr nachm.
Die am Schluſſe der Straßenverzeichniſſe angeklammerte Ziffer gibt die Einwohnerzahl in dem betr. Bezirke an.

S z2 S Umfaßt Wahllokal umfaßt WahllokalNr Nr.
1 Angerſtr., Brachwitzerſtr., Köthenerſtr., Morlſtr., Saal- NReitaurant Bad Trotha, Saal- 7 Zaſanenſtr., Friedenſtr, Am Galgenberg, Kurallee, Reſt. Lüderitz' Berg, Reilſtr. 47

werderſtr., Trothaerſtr. 36——57 (1693 werderſtrape 1 Leopoldſtr., Platanenſtr., Reilſtr. 27—110 (1682Vorhandene Wähler: I. Kl. 2, II. Kl. 88, III. Kl. 290. DVBVorhandene Wähler: I. Kl. 3, II. Kl. 17, III. Kl. 362.2 ßBahnhofſtr., Götſcheſtr., Oppinerſtr., Plan, Schleuſenſtr., Gaſthof zur preußiſchen Krone, 8 Reilſtr. 1--26 und 111 bis Ende (1637 Schankwirtſchaft Graf Blumen
Schleuſe Trotha, Trothaerſtr. 1--85 und 58 bis

38.

Vorhandene Wähler: I. Kl. 1, II. Kl. 58 III. Kl. 307.
3 Alngerweg, eng Petersbergſtr., Seebenerſtt

bis 50, Tiergartenſtr. TVorhandene Wähler: I. Kl. t1, II. Kl. 59, III. Kl. 266.
4 Am Klausberg, Pfarrſtr., Röderberg, Saaleſtr., Saal-

ſchloßſtr., Seebenerſtr. 1--18 und 50a bis Ende, Berg

weg, Wittekindſtr. 725Vorhandene Wähler: I. Kl. 4, II. Kl. 35, III. Kl. 375.
Belfortſtr., Dölauerſtr, Am Donnersberg, Elſäſſerſtr.,

Fuchsbergſtr,, Hoheweg, Lettinerſtr., Lothringerſtr.,KRordſtr. Schulberg, Wörthſtr. (1680
Vorhandene Wähler: J. Kl. 28, II. Kl. 99, III. Kl. 288.

6 Birkenwäldchen, Cröllwitzerſtr., Heideweg. Kabelhäuſer
mit Schäferei, Landgeſtüt mit Vorwerk, Schützenhof,
Talſtr., Weinberg, Weinbergsweg, Weißenburgſtr.

1573
Vorhandene Wähler: T. Kl. 4, II. Kl. 30, III. Kl. 348.

C

Reſt. Kramer, Talſtr. 7/8

Trothaerſtraße 20
9 Fährſtr., Fichteſtr.,

Königsberg, Peſtalozziſtr., Rainſtr.
Reſtaur. zum Gemsbock, See

benerſtraße 53 10 Burgſtr., Felſenſtr.,
Peißnitz, An der Steinmühle, Steinmühle

Reſtaurant Saalſchloßbrauerei,
Seebenerſtraße 13 11 Erneſtusſtr., Gartenſtr.

Schleifweg
Vorhandene Wähler: I.

Reſtaurant Kühler Brunnen, 12 Abdvokatenweg, Lafontaineſtr., Reichardtſtr.
Thalſtr. 266 Vorhandene Wähler:3 Gr. Brunnenſtr.

ſtraße

14 Gr. Brunnenſtr. 53
Vorhandene Wähler: I

15

Vorhandene Wähler: I. Kl. 6, II. Kl. 22, III. Kl. 171.
Gabelsbergerſtr.,

Vorhandene Wähler: I. Kl. 5, II. Kl. 55, III Kl. 316.
Giebichenſteinerſtr.,

Vorhandene Wähler: I. Kl. 1, II. Kl. 12, III. Kl. 339.
Gr. Goſenſtr., Kl.

Kl. 2, TI. Kl. 22, III. Kl. 389.

I. Kl. 5, II. Kl. 20, III. Kl. 258.
1-—52 und 62 bis Ende, Kl. Brunnen-

Vorhandene Wähler: I. Kl. 16, 11. Kl. 738, III. Kl. 288.
61, Roſenſtr., Triftſtr.

Kl. 18, II. Kl. 66, III. Kl. 250.
Eichendorffſtr. 25 bis Ende,

Vorhandene Wähler: I. Kl. 33, II. Kl. 91, III. Kl. 267.

thal, Reilſtraße 130
Gaſthof zum Mohr, Burgſtr. 72Klausbergſtr.,

(1650

Reſtanrant Gofenſchenke, BurgGut Gimritz, 3ſtraße 71(1642

Goſenſtr.,
(1632

Reſtaurant zur Wilhelmohöhe,
Burgſtraße 53

(1542 Burgtheater-Reſtaurant, Große
Goſenſtraße 12

Reſtauraut zur Sonne, Große
Brunnenſtraße 49

Reſtaurant zum Krouprinz,
Triftſtraße 23

Reſtaurant Wittig, Körnerſtr. 18

(1662

(1556

Falkſtr., Körnerſtr. (1700

u
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61

Vorhandene Wähler: I. Kl.

ſtraße, Wettinerplatz, Wettinerſtr. 14—28
Vorhandene Wähler: I. Kl. 6, II. Kl. 26, III. Kl.Blumenſtr., Händelſtr., Mühlweg, Wettinerſtr. 1--18 und

29 bis Ende (1548Vorhandene Wähler: I. Kl. 8, II. Kl. 21, III. Kl. 266.
Hermannſtr. 20--31, ntſchir. Am Kirchtor, Neuwerk

Peißnitzſtr., Uleſtr. (1538Vorhandene Wähler: I. Kl. 8, II. Kl. 9, III. Kl. 204.

Rmfaßt Wahllokal Umfaßt Wahllokalz Nr. nndor 1--24, Rich. Wagnerſtr (1562 Reſtaurant Emmer, Eichendorff- 64 An der h Kellnerſtr. 7--13, Lilienſtr., m Späther, An derBülot c e a e r a Rößtzler, Dorkſtr. 9 r d 3 fiir ircgheh 29, III. gubee i
w e eiſenau aiſer er, orhandene er:e ren ſtr,, Moltke 65 u erſt Merkkgwinger Neue e Chriſtliche Herberge, Mauerſtr.7de S Viktori i erſtr (1eppelinſtr., Ktrtenſer vandene Waſler: I. Kl. 8, II. Kl. 28, III. Kl. 274.Vorhandene Wähler: J. Kl. 14, II. Kl. 86, III. ar v 66 d ian, Alter Markt, Meteritzſtr. Ritter 3 Ggpbeſ GColdener Pflug, Alterm Wardagbte erſtr., Söhengollernftz, Hotel Kaiferhef, Reilſtraße 132 g e t wmaederg Zapl en I. g. t arkt 27

ronprinzen or or ene Wählerverhaeent Agehlerz J tn t dige r re t Thüringer Hof, 67 r e e Gr. Märkerſtr. Kl. Bicſer v e rerſiskanerGake
Ri eWagnerſtr. 1--14 und 44 bis Ende, Staudeſtr., Stept 63 Vorhandene We ler: I. Kl. 9, II. Kl. 24, III. Kl. 291.

69

70

Bernburgerſtr., Henriettenſtr,, Hermannſtr. 1-19 und
32 bis Ende, Kloſterſtr. (1722Vorhandene Wähler: I. Kl. 7, II. Kl. III. Kl. 332.Fritz Reuterſtr., Goebenſtr., Ludwig WnJererſte 36 655

(1742
Vorhandene Wähler: I. Kl. 21, II. Kl. 656, III. Kl. 202.
Ludwig Wuchererſtr. 85 und 3 bis Ende (1741
Vorhandene Wähler: I. Kl. 12, II. Kl. 83, III. Kl. 309.
Albrechtſtr., Sriſgſte (1604Vorhandene Wähler: I. Kl. 12, II. Kl. 81, III. Kl. 247.
g72 richplatz, Stichrichite (1545

orhandene Wähler: I. Kl. 8, II. Kl. 17, III. Kl. 827.Bismarckſtr., Goetheſtr. 110 und 33 bis Ende, Uhland-
ſtraße, Viktor Scheffelſtr. (1594

Vorhandene Wähler: I. Kl. 20, II. Kl. 45, III. Kl. S
Goetheſtr. 11--82, Humboldtſtr.Vorhandene Wähler: I. Kl. 15, II. Kl. 57, III. Kl. vor
Dittenbergerſtr., Herderſtr., Hollyſtr., Schillerſtr. 1—20

und 40 bis Ende (1510Vorhandene Wähler: I. Kl. 13, II. Kl. 42, III. Kl. 284.

Leſſingſtr. (1585Vorhandene Wähler: I. Kl. 13, II. Kl. 36, III. Kl. 295.
Deſſauerplatz, Ernſt Moritz Arndtſtr., Hardenbergſtr. 6

bis 15, Wielandſtr. (1505Vorhandene Wähler: I. Kl. 22, II. Kl. 77, III. gr. 270.
Hardenbergſtr. 1--5 und 16 bis Ende, Schillerſtr. 21-39

(1523

Vorhandene Wähler: I. Kl. 6, II. Kl. 17, III. Kl. 310.
Deſſauer Chauſſee, Seſauerſtr. 6a bis Ende (1566
Vorhandene Wähler: I. Kl. 4, II. Kl. 29, III. Kl. 166.
Berlinerſtr., Deſſauerſtr. 1--6, ordorferſtr., Jahnſtr.,

Julius Kühnſtr., Roßplatz (1534
Vorhandene Wähler: I. Kl. 14, II. Kl. 49, III. Kl. 346.

Karlſtr., Sophienſtr. (1654Vorhandene Wähler: I. Kl. 3, II. Kl. 24, III. Kl. 294.
Gütchenſtr., Weidenplan, Wilhelmſtr. (1748
Vorhandene Wähler: I. Kl. 2, II. Kl. 15, III Kl. 314.
Georgſtr., Harz 122 u 30 bis Ende (1734Vorhandene Wähler: I. Kl. 11, II. Kl. 483, III. Kl. 2098.

Geiſtſtr., Harz 23--29, (1737Vorhandene Vahler I. Kl. 10, II. Kl. 29, III. Kl. 324.
Breiteſtr., Fleiſcherſtr. 1--12 und 19 bis Ende, Lauren

tiusſtr., Leitergaſſe (1738Vorhandene Wähler: I. Kl. 9, Kl. III. Kl. 316.Fleiſcherſtr. 13--18, Jägerplatz W Wallſt 1--45, Kl.

Wallſtr. (1735Vorhandene Wähler: I. Kl. 16, II. Kl. 47, III. Kl. 297.Fürſtental, Paradeplatz, Pfälzerſtr., Robert Franzſtr.,
Eruſe Gimritz, Tuchrähmen, ör. Wallſtr. 46 bis

(1666

Verhgrdeng Wähler: Kl. 7, Kl. 26, III. Kl. 336.rgſtr., Domplatz, So Fäugaſe W
ühlberg, Mü igaſſe, Wühlpforte Schloßberg, Gr.

Selohgaſe Kl. Schloß 7ögzſe (1625
P z ne Wähler: l. 8, II. Kl. 35, III. Kl. 262.gee Saitrte Jägergaſſe, Rikolaiſtr., Schlamm,

r Ilrichſtr. (1639Vorhandene Weg I. Kl. 7, II. l. 17, III. al. 237.
Kl. Klausſtr., Kl. U rin (1689Vorhandene Wahree I. Kl. 8, II. Kl. 18, III. Kl. 284.
Kavellengaſſe, Kaulenberg, Alte Promenade, Scharren-

ſtraße, Spiegelſtr., An der Univerſität, Umterbert
1502

h ndene Wähler: I. Kl. 8, II. Kl. 11, III. Kl. 269.er Brüderſtr., Karzerpian, Mittelſtr. Neun
r, Rathausſtr., Saſſtr. Kl. Steinſtr. (1601

W Wähler: I. Kl. 2, II. Kl. 18, III. Kl. 251.Hedwigſtr., e e, Luifenſtr., Margaretenſtr.,
WMarthaftr., Gr. Steinſtr. 25--33, Theodor Weberſtr.,

Zinksgartenſtr. (1520Vorhandene Wähler: I. Kl. 4, II. Kl. 13, III. Kl. 274.
t Schimmelſtr., Gr. Steinſtr. 18-24 und

s Ende (1800Vorhandene Wähler: I. Kl. 4, TI. Kl. 26, III. Kl. 273.
S Grünſtr. Magdeburgerſtr. 23——34 (1728

orhandene Wähler: I. Kl. 2, II. Kl. 25, III. Kl. 363.
Magdeburgerſtr. 1——22a und 35 bis Ende (1742Vorhandene Wähler: I. Kl. 7, II. Kl. 20, III.
Forſterſtr. 29 bis Ende, Krauſenſtr.
Vorhandene Wähler: I. Kl. 18, II. Kl. 50, III.
Forſterſtr. 1—88, Frukenberaſtr

II. Kl. 40, III.Meckelſtr., Volkmannſtr. W
Vorhandene Wähler: I. Kl. 18, TI. KI. 73, III.
Dzondiſtr., Germarſtr., Halberſtädterſtr. Volkmannſtr.

10 bis Ende (1537Vorhandene Wähler: I. Kl. 8. TI. Kl. III. Kl. 270.Albert Dehneſtr., Hagenſtr., Martingberg, Poſtſtr., Gr.
Sandberg, Kl. Sandberg, Töpferplan (1546

Vorhandene Wähler: I. Kl. 3, II. Kl. 14, III. Kl. 256.
Anhalterſtr., Parkftr.Vorhandene Wähler: I. Kl. 7, II. Kl. 63,
Auguſtaſtr. Charlottenſtr. Dorotheenſtr
Vorhandene Wähler: I. Kl. 11, II. Kl. 32,
Marienſtr., Martinſtr., Röſerſtr.
Vorhandene Wähler: J. Ki 6, II. Kl. 28,
Bärgaſſe, Bechershof, Dreyhauptſtr. Hackebornſtr.,

Hallorenſtr., Gr. Klausſtr., Kleinſchmieden, Kühler
Brunnen, An der Marienkirche, Marktplatz, Salz-
grafenſtr., Salzſtr., a a (1743Vorhandene Wähler: Kl. 8, II. Kl. 16, III. Kl. 360.Graſeweg, Gutjahrſtr., I re Oleariusſtr., Schülers-
hof, Steinbocksgaſſe, Talamtſtr., Trödel (1746

Vorhandene Wähler: I. Kl. 12, II. Kl. 47, III. Kl. 310.
Ankerſtr., Hafenſtr., Holzplatz, Mansfelderſtr. 22—56 mitChauffeehaus und Pumpſtation, Packhofsgaſſe, Pulver

weiden, Wieſenſtr. (1745Vorhandene Wähler: I. Kl. 4, II. Kl. 30, III. Kl. 333.
Fiſcherplan, Herrenſtr., Mansfelderſtr. 121 und 57 bisde, Paradiesgaſſe, Ratswerder, An der Schwemme,

Werdergaſſe (1670Vorhandene Wähler: I. Kl. 8, IL Kl. 80, III. Kl. 372.

Kellnerſtr., 1--6 und 14 bis Ende, Kuttelhöf, Spitze
(1733

III. Kl. 3
(1542

III. Kl. 268.

Vorhandene Wähler: I. Kl. 0, II. Kl. 67, III. Kl. 265

werCafé Dietze, Burgſtraße 38

tel Kaiſer Wilhelm, Bernm 12/1
u Rathmann, Blumenthalftraße 21

e erſtraße 1.
auran e 23

rant zum enran,Ludw. Wuchererſtraße 72

Reſtaurant Kolbe, L. Wucherer-
ſtraße 71

Café Kahl
ſtraße 73 a

Reſtaurant zur Roßmarkthalle,
ſſingſtraße 26

Reſtaurant Zander, Hardenberg
ſtraße 16

Reſtaurant Kanuz, Schillerſtr. 22

Ludwig Wucherer

Reſtaurant Balzer, Deſſauerſtr. 9

R raunt Aktien-Brauerei,
eſſauerſtraße 1

52
aurant Pilſener Hof,
ilhelmſtraße 41

earzyt zum Harzſchlößchen,
rz

Reſtaurant zu den 2 Türmen,
Geiſtſtraße 28

Reſtaurant Botaniſcher Garten,
Fleiſcherſtraße 25

Reſtaur. Schöne, Gr. Wallſtr. 9

Reſtaur. eßgraben,
Robert T 16

Reſtaurant Eckſtein, Bergſtr. 1

Reſtaurant Mars-la-Tour,
Große Ulrichſtraße 10

Evangeliſches Vereinshaus,
Kleine Klausſtraße 16

Reſtaurant Koburger Hofbräu,
Kaulenberg 1

Reſtaurant Aunguſtinersrän,
Mittelſtraße 14/15

Cermanighotel, Gr. Steinſt. 27/28

Käppels Hotels, Gr. Steinſtr. 37

Reſtaurant Grand Sedan,
m erſtraße 23Reſtaurant Wettiner Hof,

Magdeburgerſtraße 5
Reſtaurant zum baus,

Forſterſtraße 24
Müllers Hotel, Krukenbergſtr. 29

Reſtaur. Dittrich, Meckelſtr. 14

Reſtaurant Kronprinz Wilhelm,
Halberſtädterſtraße 8

Reſtaurant Schnltheiß, Poſtſtr. 5

Reſtaurant zum Parkſchlößchen,
Anhalterſtraße 11

Reſt. Lehmann, Charlottenſtr. 19

Reſt. z. Tannbänfer, Röſerſtr. 4

Reftaur. Natskeller, Marktplatz2

Reſtaur. Müller, Talamtſtr. 4

Gaſthof Drei Kugeln, Mans-
felderſtraße 51

Gaſthof Grüne Tanne, Mans-
felderſtraße 58

Reſt.Kelln e 104 v

s s 8 8 e 88

S S

112

s

Vorhandene Wähler:
Pfännerhöhe 35—-49, Rudolf Haymſtr.,

An d er Johanniskirche Poſadowskyſtr.,

Gr. S un Kl. Berlin, Kutſchgaſſe, Ranniſcheſtr. e
v edene Wähler: I. Kl. 8, II. Kl. 40, III. g. 265

gerſtr. adVor andene Wähler: I. Kl. 9, II. Kl. 34 34, I. g. W
Am Bauhof, Gr. Brau usſtr., Franckeſtr. Könibis 10, Kurze Gaſſe, Neue Promenade, Riebeckp d

Vorhandene ler: I. Kl. 4, II. Kl. 16, III. Kl. 286Freiimfelde, J imfelderſtr. 20--117, Herbartſtr., e

burgerſtr., h ſtr. 1515Porhandene Wähler: I. Kl. 4, II. Kl. 42, III Kl. 294.v r eiimfelderſtraße 1--19 und 118 6
Saale (15056gerhendene ler: I. Kl. 8 46, III. Kl. W

Krondorferſtr.. Landsber fie J t h.
Vorhandene Wähler: I. Kl. 12, II. Kl. 62, III. Kl. 73
Am alten spn of, geeh es Dekiyſcherſtr- 187

GüterbahnVorhandene Wähler: n a 88, III. g. W
Buddeſtr, Kirchnerſtr, Landwehrſtr., Mavbactte,

Prinzenſtr., Thiele nftr.Vorhandene Wähler: I. Kl. 11, II. Kl. 29, III. Kl. e

Königſtr. 11 bis re (1510Vorhandene Wähler: I. Kl. 9, II. Kl. 28, III. Kl. 297.
Blücherſtr., Lindenſtr. 152 und 74 bis Ende, Niemeyer-

ſtraße, Voßſtr (1657ähler: I. Kl. 4, II. Kl. 28, III. Kl. 319.
m 1 Lindenſtr. 53--73, Turmſtr. 1--50 und 157

(1506gerhandere Wähler: I. Kl. 1, II. Kl. 10, III. Kl. 836.
Franckeplatz. Ranniſcher e Steinweg 1-45 r
Vorhandene Wähler: I. Kl. 1, II. Kl. 20, III. Kl. 226Steg, Steinweg 46 bis Ende, Zehbe nſtr. (1638
Vorhandene ähler: I. Kl. 2, II. Kl. 19, III. Kl. 314.
Glauchaerſtr. 1--19 und 68 bis Ende, Gommer aſſe,

Keferſteinſtr., ertewer Unterplan 1712Vorhandene Wähler: I. Kl. 15, II. Kl. 61, III. Kl. 388.
h Deyboldsgaſſe, Glauchaerſtr. 20-82 u. r
Lorhenden Wähler: I. Kl. 4, II. Kl. 41, III. Kl. 824.
Jakobſtr. 1-14 und 28 bis Ende (1569Vorhandene Wähler: I. Kl. 13, II. Kl. 64, III. Kl. 2658.
Albert Schmidtſtr., Jatkobſtr. 15-er, Lerchenfeldſtr.

(1662
Vorhandene Wähler: I. Kl. 29, II. Kl. 99, TII. Kl. 292.
Schwetſchkeſtr. Zwingerſtr. 16 und 17 (1519
Vorhandene Wähler: I. Kl. 14, II. Kl. 57, TII. Kl. 258.
Bertramſtr., W zerſtr- 1 15 und 18 bis Ende (1521
Vorhandene Wähler: I. Kl. 21, II. Kl. 65, III. Kl. mBöllbergerweg 1-—9 und 94 bis Ende, Glauchaerſtr. 33

bis 43, Hirtenſtr., S enſtr. (1684r Wähler: I. 265, II. Kl. 85, III. Kl. 247.Glauchaerſtr. 44—-56, Gatte Weingärten (1614
Vorhandene Wähler: I. Kl. 19, II. Kl. 80, III. Kl. 251.

Ludwigſtr. (1682Vorhandene ler: I. Kl. 12, II. Kl. 74, III. Kl. 226.Böllbergerweg 1 Edſteinſtr., Harrachſtr., Hutten
ſtraße 1, Leoſtr., Semlerſtr., Siadigutweg, Tholugfſtr.

(1

F7r andene Wähler: I. Kl. 22, II. Kl. 79, III. Kl.Torſtr. 21--46 (1534Vorhandene Wähler: I. Kl. 25, II. Kl. 95, III. Kl. 210.
Torſtr. 1—20 und 47 bis Se V. Sexeinsſtr (1524
Vorhandene t I. Kl. 2, II. Wir III. Kl. 313.Calvinſtr,, Geſeniusſtr., Röntge wegſee erſtr.,Schleiermacherſtr. Seckendorf S terkr.

Witteſtr., Wörmlitzerſtr. 21 bis Ende, glitt i
15409

Wähler: I. Kl. 48, II. Kl. 140, TII. Kl. 417.
Canſteinſtr., Melanchthonſtr., r De 1--20, Wolf-

ſtraße (1722Vorhandene Wähler: I. Kl. 26, 897, III. Kl. 268.Beeſenerſtr. 10--17, Seeſener Bugenhagenſtr.,Guſtav Hertzbergplatz, Guſtav Wehlede n

Lutherſtr., Paul Riebeckſtr (160Vorhandene Wähler: I. Kl. 12, II. Kl. 54, III. Kl. W
Annenſtr., Beeſenerſtr. 1-9 und 18 bis Ende,

572
Vorhandene Wähler: I. Kl. 20, II. Kl. 78, III. Kl. 267.
Flottwellſtr. Ladenbergſtr., Liebenauerſtr. 19--152,

Lutherplatz, Nickel Hoffmannſtr., Schönitzſtr. Turm-

ſtraße 51-116 (1561Vorhandene Wähler: I. Kl. 36, II. Kl. 109, III. Kl. 300.
Johannisplatz, Liebenauerſtr. i 18 und 183 bis Ende

1513
Vorhandene Wähler: I. Kl. 17, er Kl. 70, III. ar
Beyſchlagſtr., Gräfeſtr., Fxthler erg, Streiberſtr. 1 bis

13 und 44 bis Ende, S (1524Jgrhandege Wähler: I a II. Kl. 87, III. Kl. 434.
Streiberſtr. 14

bis 43, Turmſtr. 117--166 (1508Vorhandene Wähler: I. Kl. 28, II. Kl. 188, III. 9 366.
Bernhardyſtr. 26—85, Thomaſiusſtr. 1-16 und 40 bis

Ende (1539Vorhandene Wähler: I. Kl. 15, II. Kl. 55, III. Kl. 268.
Bernhardyſtr. 1—-25 und 36 bis Ende (1505

I. Kl. 34, II. Kl. 82, III. Kl. 279.
Thomaſiusſtr. 17

bis 39 (1502
Vorhandene Wähler: I. Kl. 28, II. Kl. 84, III. Kl. 345.VPfännerhöhe 1——84 in 50 bis Ende (1520
Vorhandene Wähler: I. Kl. 12, II. Kl. 61, III. Kl. 268.
Bruckdorferſtr., Raffinerieſtr. (1657Vorhandene Wähler: I. Kl. 2, II. Kl. 44, III. Kl. 332.
Merſeburgerſtr. 1-28 und 140 bis Ende, Oſendorferſtr.

(1506

Vorhandene Wähler: I. Kl. 2, II. Kl. 18, III. Kl. 301.Merſeburgerſtr. 44—53, Schmiedſtr. (1542
Vorhandene Wähler: I. Kl. 27, II. Kl. 81, III. Kl. 166.
Dieskauerſtr., Gutenbergſtr., Lützenerftr.,

ſtraße 29—43 (1512Vorhandene Wähler: I. Kl. 2, II. Kl. 41, III. Kl. 284.
Huttenſtr. 2 bis Ende, M rfehurgerkr 97--112 (1501
Vorhandene Wähler: I. Kl. 3, II. Kl. 39, III. Kl. 279.Lauchſtädterſtr., Merſebuegerſir 113 148, Thüringer-

ſtraße (1660Vorhandene Wähler: I. Kl. 14. I Kl. 94, III. Kl. 315.Artillerieſtr, Barbaraſtr., Alte Leipziger Chauſſee,
Merſeburgerſtr. 63-—96 (1502

Vorhandene Wähler: I. Kl. 3, II. Kl. 21, III. Kl. 177.
Hübnerſtr., Merſeburgerſtr. 54—62, Schloſſerſtr., Riedel-

ſtraße, Roßbachſir., Weiſeſtr.Vorhandene Wähler: I. Kl. 2, II. Kl. 52, III. ar

Merſeburger

Reſtaurant zur goldenen Roſe,
Ranniſcheſtraße 19

Reſtaurant zum geald. Hirſch,er ttte dirſc
Reſtaurant Kaiſer Wilhelms

halle, Neue Promenade 8

Schlachthofs e u Freiimfelderſtraße 42

Reſtaurant Oſtſtädter Geſell
ſchaftshaus, Büſchdorferſtraße 7

e Delitzſcher Hof, Lands
berg

R m ruſſiſchen Hof,Belhgerſte I of
Steins Hotel, Landwehrſtr. 2

aurant zum Königsviertel,
önigſtraße 27

Reſtaurant Brunnerts Bellevue,
Lindenſtraße 78

Reſtaurant St. Hubertus, Tery
anderſtraße 35

Reſtaurant Blau, Steinweg 29

Reſtaur. zur Eintracht. Lange
traße 31

Bäcker-Innungshans, Glauchaer
ſtraße 17

Reſtaurant Anſpach, Glauchaer-
ſtraße 32

Reſtaurant Bürgerkaſins, Ber
tramſtraße 27

n Bürgerhaus,Caweiſchteitkaße erden

m Hoffmann, Zwinger
traße

Café Viktorig, Bertramſtraße 20

Reſtaurant Kraufe, Weingärten 26

Reſtaurant Bahrmann, Wein
gärten 33

Böllbergerwegs5

Reſtaurant Stadt Zwickau, Tor
ſtraße 21

Reſtaurant Wielop, Wörmlitzer
ſtraße 1

aurant zur Raſthütte,
rmlitzerſtraße 99

R rennt weS W
Meyers Reſtaurant, Beeſenerſche 10k

Reſtaurant Annenhof, Annen
ſtraße 1

Reſtaurant Herker, Liebenauer
ſtraße 150

Reſtaurant P BVerg,
Liebenauerſtra

R nt ſinshalle,Stehen
Reſtaurant Stadt Erfurt, Süd

ſtraße 55

Reſtauran DerFreybergerſtusen, Berat

Reſtaurant Rauchfuß Goldhell,
Bernhardyſtraße 12

Reſtaurant Askania, Thomaſius
ſtraße 38/39

urant Wittenbecher,
ännerhöhe 8nchenrent Herack, Raffinerie

N nt Schult 3e Meh-Reſtaurant zum Derfflinger,

ne 1 ar ggurant zur Hopfenblüte,
Merſeburgerſtraße 28

Reſtaurant zum Gambrinns,

h 112 eqeſtsurant z. Thüringer oerfeburgerſtraße 148 v

Reſtaurant zum d

Reſtaurant ompeterſchlößchen, e ägke 64
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Anterhaltungs Blatt
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Sonntag, 11. Mai

Unſer Pfingſten.
Nun blühen Wald und Beide
Es krägt ihr Pfingſtgewand
Die Birke: Silberſeide.
Und Düfte hauchk das Tand.
Die meiſten Blumenſterne
Büllk gülden Teuchken ein.
Um Bähe und um Ferne
Spinnk Sommerſonnenſchein.

Ein Rlingen und ein Singen
Durchjauchzk, durchbrauſtdie Welk:

Die lekken Knoſpen ſpringen,
Die lekke Hülle fällt.
Tichk quillk in alle Berzen,
Tichk dringk in jedes Baus
Und kreibk die leßken Schmerzen
Des krüben Winkers aus.

Schauk um euch: es will kagen!
Den Sieg errang das Lichk!
Wer will da feig verzagen,
Daß nie die Rekke brichk,
Die Rekke, die wir ſchleifen
Kn Fuß und Hals und Band?
Ruch unſre Fruchk wird reifen
Im Zukunfksſonnenbrand!

In Blüte ſteht das Boffen,
Das unſre Berzen ſchwellk;
Der ſteile Weg liegk offen
In unſere Zukunfksweltk!
Wir pilgern ihn mag Tücke
Ihn ſperr'n auch und Perrak!
Kühn heben wir die Blicke:
Ruch unſer Pfingſten nahk!

Rauh iſt und felsumſchloſſen
Der Pfad, der aufwärks weiſt;
Poch uns ward ausgegoſſen
Ein neuer, heil'ger Geiſt.
Eng ſchloß er ſeine Bande
Und rief uns in den Krieg:
Arbeiter aller Tande,
Barrk aus! Euch winklk der Sieg!

Und wie jekßk Wald und Beide
Blüht rings im Sonnenſchein,
So ſoll voll Glanz und Ireuds
Auch unſre Zukunft ſein!
Ein Rlingen und ein Singen
Mit jedem Berfensſchlag
Soll alle Welt durchdringen
An unſerem Pfingſtenkag!

Tudwig eſſen.
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Pfingſtgeiſt und Pfingſttun.
Ein Pfingſtartikel von Wilhelm Liebknecht.

Die Gründer der chriſtlichen Kirche waren bei aller Fröm-
migkeit, die wir nicht beſtreiten wollen, doch ſehr weltkluge
Leute; ſie ſchonten, ſo lange ſie nicht die Macht hatten zu zer
ſtören und auszurotten, die beſtehenden Vorurteile und An
ſchauungen und pfropften die chriſtlichen Mythen, Feſte und
Einrichtungen auf die heidniſchen Mythen, Feſte und Einrich-
tungen, welche ſie vorfanden.

Das Pfingſtfeſt, welches die chriſtliche Kirche morgen und
übermorgen feiert, ſchmiegte ſich an das heidniſche Frühlings
feſt, das am 1. Mai gefeiert wurde und dem Erwachen des
Sommers der Vermählung des Sonnengottes mit ſeiner
Braut, der Erde, geweiht war.

Die Sozialdemokratie, die auch eine neue Kirche ge
gründet hat, die echte internationale Weltkirche, ſie
verfährt ähnlich wie die Gründer der alten chriſtlichen Kirche.
Wir ſtellen uns nicht in die Luft, ſondern knüpfen an das an,
was wir vorfinden. Die Wiſſenſchaft lehrt uns, daß die
Kulturentwicklung der Menſchheit organiſch un
unterbrochen voranſchreitet, daß die Gegenwart die Tochter der
Vergangenheit und die Mutter der Zukunft iſt, daß der So
zialismus das notwendige Erzeugnis und Er-
gebnis der früheren Kulturphaſen iſt, ohne die er
nicht möglich wäre. Wir verachten daher nicht in fanatiſcher
Beſchränktheit das Vorhandene und Beſtehende. Wir wiſſen, daß
es mit Notwendigkeit geworden iſt, wir wiſſen aber auch, daß es
mit Notwendigkeit ſich umgeſtalten und höheren Bildungen
Platz machen muß. Wir ſind nicht intolerant gegen alte Sitten
und Gebräuche, wir erkennen den urſprünglich berechtigten
Jnhalt und Kern an und ſuchen der veralteten Form neuen
Geiſt einzuflößen: den Geiſt der Sozialdemokratie.
So haben wir den 1. Mai wieder hergeſtellt und das Früh-

lingsfeſt, das einſt von der ganzen griechiſch-römiſch-germani-

ſchen Welt gefeiert wurde, zum großen Weltfeſt der Arbeit ev
höht und erweitert.

Und ähnlich verfahren wir mit dem Pfingſtfeſt, das vor
oder 16 Jahrhunderten von der chriſtlichen Kirche an Stelle
des heidniſchen Frühlingsfeſtes geſetzt ward.

Nach der chriſtlichen Mythe wurde am erſten Pfingſtfeſt der
heilige Geiſt über die Jünger ausgegoſſen, die dann hinaus
zogen in alle Welt, die Heiden zu bekehren, d. h. ihnen die
frohe Botſchaft der Erlöſung durch den Meſſias zu p en
und die der Wahrheit Erweckten für die neue Lehre des Meſſias
zu gewinnen.

Am fünfzigſten Tage nach der Auferſtehung des Heilandes
ſoll die Ausgießung des heiligen Geiſtes erfolgt ſein daher
Pfingſten, eine Verſtümmelung des griechiſchen Wortes pents-
koste, das nichts anderes heißt als der Fünfzigſte. Der So-
zialismus iſt auch eine neue Lehre und er verkündet auch die
frohe Botſchaft der Erlöſung, doch nicht durch einen
Meſſias. Die Erlöſung der leidenden, unterdrückten Menſch
heit kann nur durch die Menſchen ſelber bewirkt werden. Der
Menſch iſt ſeines Schickſals Schmied und die Sklavin Arbeit,
die jetzt in Ketten und Banden liegt, hat keinen Grlöſer und
Befreier als ſich ſelbſt. Sie allein hat die Kraft, ihre Ketten zu
zerbrechen, ihre Bande zu zerreißen. Der Kraft fehlt nur noch
der leitende Wille, denn dieſe Sklavin, das gewaltige Rieſen
weib, hat Millionen von Armen und Millionen von Köpfen,
und noch iſt es nicht ein Gedanke, der die Millionen Köpfe er
füllt, die Millionen Arme bewegt.

Alle dieſe Millionen Köpfe mit einem erlöſenden Gedanken
zu erfüllen, alle dieſe Arme in den Dienſt eines leitenden Ge
dankens zwingen und die Geſamtkraft auf einen Punkt zu
richten das iſt das Ziel, die Aufgabe der Jünger des So-
zialismus.Und heute und morgen ſind zwei Tage, beſonders geeignet
für die Verkündung des Evangeliums.Chriſtentum feiert heute und morgen die Ausgießung des hei
ligen Geiſtes. Wohlan, wir feiern nicht die Verbreitung
unſeres Evangeliums, wir üben ſie.



Wer von uns freie Zeit hat und den Geiſt in ſich verſpürt,
der ziehe heute und morgen aus zu den „Heiden“, die gegen
das weltbefreiende Evangelium bisher taub waren und
predige mit feuriger Zunge die Botſchaft der Befreiung des
arbeitenden Volkes durch den Sozialismus, der Erlöſung der
Arbeiter durch die Arbeiter, der Errichtung des Reichs der Ge
rechtigkeit, Freiheit und Brnuderliebe.

Die Pfingſttage ſeien dieſem unſerem Apoſtolat gewidmet!
Mögen die Jünger heute und morgen den Geiſt des Sozialis-

mus ausgießen über viele Tauſende von Blinden und Un
gläubigen

Das iſt unſere Pfingſtfeier?

Unſer großer Vorkämpfer ſchrieb dieſen Artikel, der Lieb
knechts ganze glaubensfrohe Hoffnung auf den Sieg des So
zialismus zeigt, im Jahre 1893 für den Vorwärts. Die Mah-
nung zur begeiſternden Agitation, die er damals gab, ſie iſt
heute wie damals angebracht, und heute vielleicht mehr denn je.

Feiern wir alle Pfingſten in ſeinem Sinne!

Die Pfingſtreiſe.
»'n Tag, Fräulein

Guten Morgen, Heer Brenner!“
Das junge Mädchen, die Tochter

einem Plan am Fenſter der Parterre
aus dem Gartenhaus vorbei

des Hauswirts, ſaß mit
wohnung, als der Lahme

kam. Einen Augenblick ſchien esfaſt, als wollte er ſo, wie er ging den Blick zu gen S
ſeinen Weg fortſetzen, dann aber blieb er ſtehen, grüßte no
einmal hinauf und ſagte ein wenig befangen: grus 9

„Schön heute, nicht
Das Fräulein nickte.
„s iſt ja auch Zeit,“ meinte ſie dann, in die Sonne blinzelnd

„Einmal muß es doch werden. Bis t iin jetzt habe ich nur immer
„Ja,“ ſagte der Lahme, „wenn man dies iveigleicht Da war Jahr ſo mit anderen
wollten auch gar nicht raus.
doch vorwärts gekommen. Und wenn's ſo bleibt

Das Fräulein ſchüttelte den Kopf.
„Glauben Sie etwa nicht

ſie nachdenklich, „aber ich für meine
de Glück. Gerade wenn ich die Sonnebrauche und mir ſchon lange vorher ausmale, wie alles ſo hell

und ſo ganz anders als ſonſt, gerade
regnet es immerl“

meinte der Lahme. „Und Siehaben wohl auch jetzt wieder was Beſonderes vor

„Sehen Sie denn nicht: ich trage mich ja ſchon immerwäh
rend mit Karten und Plänen umher. Ein'ganzes Reiſebureau.
Alle Leute lachen mich aus. Ab 2Plinaſten e er das macht nichts. Zu

e warf einen Blick in ſein geſpanntes Geſt tſich ausſchütten vor Lachen. ſp t eſicht und wollte
„Nein, Jhre Augen! Daß Sie auch ſo neugierig ſein können!

Na, aber Sie ſollen's auch wiſſen! Zu Pfin s inach Kopenhagen Be Gſlugken hre t
Sie ſetzte ſich, immer noch kichernd, auf die Fenſterbank und

ſtrich ſich mit den Fingerſpitzen die Haare aus der Stirn.
ſah ſie den Lahmen erwartungsvoll an. Und plötzlich

glit ein Schatten der Enttäuſchung über ihr Geſicht.
Was hatte er nur? Er ſtand hart am Gartenzaun, feſt auf

die Krücken geſtützt, und ſein bleiches Geſicht nahm einen
ernſten, ja faſt traurigen Ausdruck an. Iſt dasſtimmt?“ fragte er. J ganz be

Sie nickte.
„Gewiß, Papa hat ſchon die Billetts beſtellt, Berlin-Stettin-

Kopenhagen. Kaum noch zu kriegen geweſen, ſo beſeßt
Aber warum ſagen Sie denn weiter gar nichts dazu? Gefällt
es Jhnen nicht? Oder möchten Sie, daß ich lieber in Berlin
Staub ſchlucke? Pfui, Herr Brenner, ich habe geglaubt, Sie
freuten ſich, wenn mir etwas Freude macht, und habe mich
dann immer noch mal ſo gefreut. Das iſt ſo ein eigenes Ge-
fühl, das verſtehen Sie nicht. Und nun

Sie ſah ihn mit ihren großen Augen ſo vorwurfsvoll an und
ſchüttelte traurig den Kopf.

„Aber wiſſen Sie auch, woher das kommt? Gewiß nur da-
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her, daß Sie Kopenhagen nicht kennen. O ich ſage Jhnen!
Jſt das eine Stadt! Jch war vor fünf Jahren dort und bin

noch heute entzückt!“
Sie legte die ſchlanken Finger hinter den feinen Kopf zu-

ſamen und wiegte ſich graziös hin und her.
„Das müßten Sie mal ſehen ein ganz anderer Menſch

würden Sie werden! Da kämen Sie gleich auf andere Ge-
danken! Denn ſo dreht ſich doch bei Jhnen alles nur ums Ar
beiten und die Geige. Und immer ſpielen Sie nur traurige
Sachen. Da hinaus müſſen Siel! So mal auf ſechs Wochen
Kopenhagen! Und die „Lange Linie“ und das Meer und
Skodsborg!“

Sie wurde plötzlich nachdenklich und ſah verträumt vor ſich
hin.

„Und Schweden kennen Sie auch nicht
Er ſchüttelte verneinend den Kopf und kam ſich ſchrecklich

rückſtändig vor. Jetzt, wo Skandinavien überhaupt Mode iſt,
wie konnte er auch da nur Schweden nicht kennen?

„Papa hat nämlich geſagt, wenn ich und mein Vetter ganz
artig ſind, wiſſen Sie, der ſchneidige mit dem Schmiß, der Refe
rendar, dann fahren wir auch noch zum Trollhättan

Das bleiche Geſicht des Geigers wurde noch um eine Nuance
bleicher. Um ſeine Mundwinkel legten ſich zwei tiefe Falten.

Jhr Herr Vetter begleitet Sie alſo?“ fragte er un
ſicher.

Das Fräulein blickte auf und ließ, ſtarr vor Staunen, die
Hände ſinken.

„Mein Vetter? Aber ſelbſtverſtändlich Was wäre denn
ſonſt die ganze Reiſe? O, wenn Sie den kennen würden! Ein
zu reizender Menſch! Und luſtig kann ich Jhnen ſagen!
Unbändig! Alle meine Freundinnen ſind in ihn verliebt! Alle
von A bis Z! Gott nein, was haben ſie nicht ſchon um den an
gegeben! Aber er

Sie hielt plötzlich erſchrocken inne, als fürchte ſie etwas zu
verraten. Jm ihre Wangen ſtieg ein jähes Rot und um ihre
Lippen huſchte ein Lächeln von Glück und Stolz.

„Nun und Sie,“ fragte ſie dann nach einer Pauſe, um dem
Geſpräch eine andere Wendung zu geben, „wo werden Sie zu
Pfingſten ſein

„Jch?“
Die Frage ſchien ihm ſonderbar, er zögerte etwas mit der

Antwort. Dann ſagte er einfach:
„Zu Hauſe!“
„Nein, im Ernſt
„Ganz im Ernſt!“
„Aber warum denn nur?“
Sie ſah ihn verwundert an.
„Jch begreife Sie nicht. Warum ſitzen Sie denn ſtets nur

in Jhrer Stube zwiſchen den dumpfen, häßlichen Häuſern Es
iſt doch jetzt ſo wunderſchön draußen. Haben Sie denn gar
keine Sehnſucht, mal da hinauszukommen, ſo ganz weit hin
aus

Er machte eine ängſtliche, abwehrende Bewegung und um
ſeinen Mund irrte ein müdes Lächeln.

„Sehen Sie, Fräulein,“ ſagte er dann und es klang, als hätte
ſich ein Schleier um ſeine Stimme gelegt, „die Sehnſucht, die
haben wir alle. Die iſt ſchon mal jedem ſo mitgegeben, und
die habe ich auch. Und ſie iſt vielleicht ſogar ſehr groß. Aber

er warf einen Blick auf die Krücken „die Geſundheit
fehlt. Und dann, was noch ſehr wichtig iſt: das Geld!“

„Nun ja,“ nickte das Fräulein, „da haben Sie recht, Reiſen
koſtet Geld. Aber das brauchen Sie ja auch gar nicht. Jeder
eben, wie er's kann. Fahren Sie doch mal hinaus nach Tegel
oder

„Ellen,“ rief aus irgend
Stimme. „Biſt du da, Kind?“

„Das iſt Mama,“ ſagte das Fräulein, „nun muß ich gehen.
Ja alſo nach Tegel oder nach Wannſee. Es wird Jhnen
beſtimmt gefallen. Und nun, Adieu, Herr Brenner!“

„Adieu, Fräulein,“ nickte der Lahme, „und viel Vergnügenl“
„Danke!“
Sie lachte ihm noch einmal freundlich zu und verſchwand.

Er aber blieb noch einen Augenblick ſtehen, als denke er über
eiwas nach, dann faßte er ſeine Krücken feſter und ging durch
den Vorgarten der Straße zu.

Ja, ſie wollten wirklich einmal hinausfahren vor die Tore
Berlins. Dahin, wo es am billigſten iſt. Jrgendwo in die
Umgebung: nach Tegel oder Wannſee. Er und die Krücken.

Er nickte ſtill vor ſich hin und ging langſam die Straße hin
ab. Und ſein Geſicht war wieder ruhig wie immer.

einem Zimmer eine weibliche

4



Jn den Nächten um Pfingſten aber, wenn ſie alle längſt fort
ſind in Dänemark und in Schweden wird der kleine
Geiger einſam wachliegen und träumen. Mit großen, ſehn-
ſüchtigen Augen und fiebernden Sinnen.

Von Ellen und Kopenhagen. Von Skodsberg und dem

Meer Werner Peter Larſen.
e

Der Sinn des Pfingſtfeſtes.
Von H. Falkenfels.

Sienkiewicz läßt in einer ſeiner Erzählungen aus der Zeit
der erſten Chriſtenheit das Pfingſtfeſt feierlich begehen. Aber
das iſt reine Dichtung, denn im Rom der Chriſtenverfolgungen
beging die Gemeinde auch nicht einmal im verſchwiegenſten
Kreiſe das Feſt der Ausgießung des „heiligen Geiſtes“. Sie
beging überhaupt keine Feſte; ſolche galten ihr als heidniſcher
Greuel. Sogar als die triumphierende Kirche nach dem Edikt
des Konſtantios von der Staatsreligion des römiſchen Reiches
in die Tempel der klaſſiſchen Welt einzog, entfernte ſie die
leichtgeſchürzte Schar der Feſttänzerinnen, die Muſikanten und
Tempeldiener, wie ſie glaubte, für immer, und ſetzte keine
neuen Feſte und Freuden an ihre Stelle. Nicht einmal Weih-
nachten wurde gefeiert. Doch das dauerte nur kurze Zeit. Der
Volksbrauch forderte ſeine Rechte. Jm Orient, wo in der Aus-
bildung der neuen Religion das Judentum ſeit Paulus maß-
geblich war, drängte alles danach, die anfänglich verworfenen
jüdiſchen Volksfeſte auch in den neuen Ritus aufzunehmen, die
dadurch in dem Maße als Feſt- und Ruhetage nun einmal be-
liebt ſind, an Sympathien gewann. Und ſo ſehen wir ſchon
im 4. Jahrhundert das uralte Paſſahfeſt auch von der Chriſten-
gemeinde in ihrem Sinn gedeutet und feſtlich begangen. Um
354 wird zum erſtenmal Weihnachten in der Kirche gefeiert
und noch vor Ablauf des Jahres 400 kehrte man auch zu dem
altjüdiſchen Feſt der Getreideernte zurück, das 50 Tage nach
Oſtern gehalten wurde. Natürlich konnte es die Kirche nicht
in dem alten Sinne gebrauchen. Sie machte dargus, etwa
vierhundert Jahre nach ihrer Gründung, das Erinnerungsfeſt
ihrer Gründung, nannte es in ihrer damals griechiſchen
Sprache (denn das Zentrum der Kirche war im 4. Jahrhundert
noch immer mehr Byzanz denn Rom) pentekoſte, den fünf-
zigſten Tag, woraus die Franzoſen pentecöte, die Deutſchen
aber das ihrer Sprache völlig fremde und unverſtändliche Wort
Pfingſten machten.

Mit der richtigen und tiefen Kenntnis der Menſchenſeele,
welche die Prieſter aller Zeiten und Kulte von jeher auszeich-
nete, waren hier alſo von je gewohnte und auch durchaus in
den natürlichen und unveränderlichen Verhältniſſen des
Menſchenlebens begründete Volksfeſte mit dem Jntereſſe der
Kirche verwoben und die Menſchen von ſelbſt in den Stunden
gemeinſchaftlicher froher Erregung zu dem Verſammlungsort
des feſtlich geſchmückten Kirchengebäudes hingeleitet.

Jn Wirklichkeit bedeuteten auch für den vorchriſtlichen und
außerchriſtlichen Menſchen die großen drei Kirchenfeſte eine
ſehr vielſagende und beachtenswerte Marke im Ablauf des
Jahres. Weihnachten, welcher Begriff urſprünglich die ganze
Zeit zwiſchen dem 23. Dezember und 1. Januar umfaßte, war
die Wende des Naturlebens überhaupt. Freilich nicht im
Morgenlande, ſondern im Klima nördlich von den Alpen.
Darum iſt ein Weihnachtsfeſt in der Kirche erſt dann ſo recht
feſtlich begangen worden, als ihre Sendboten den Alpenwall
überſtiegen. Und ſo richtig als Volksfeſt wird es auch heute
nicht in Jtalien oder Spanien begangen, weil es eben dort für
das natürliche Empfinden bedeutungslos iſt.

Oſtern war dem alten Judentum ein Frühlingsfeſt, zugleich
das des Säens und der neuen Vegetationsperiode im Gemüſe-
feld und Palmenhain. Ein Frühlingsfeſt war es auch dem
heidniſchen römiſchen Reich, und auch die Deutſchen bis hoch
hinauf zur ultima Thule empfanden um dieſe Zeit, wenn auch
noch nicht die volle Frühlingsfreude die kam für die erſt im
Mai ſo doch die endgültige Ueberwindung des Froſtrieſen.
Und das war einſt ganz anders ein Anlaß zur Freude als
heute, durch den rauchenden Kienſpan nur unzulänglich erhell-
ten, durch den offenen Herd mit mehr Qualm als Wärme er-
füllten Winterhütte. Alſo hatte man auch ſein Frühlingsfeſt,
das ruhig blieb und nur mit neuer Deutung umrankt wurdeals im Glauben an die Stelle Balders des Lichtentſproſſenen
der morgenländiſche Heiland trat.

Fünfzig Tage nach dieſem Oſterfeſte trat im Morgenland,
unter dem glücklichen Himmel Syriens und Aegyptens, wo
zwei und drei Ernten im Jahre reifen, ein botaniſches Ereig-
nis ein. Was im deutſchen Klimag hundert Tage braucht, be-
darf dort nur die halbe Zeit. Jn fünfzig Tagen vollendet das
Getreidekorn den Weg vom Keimling zur reifen Aehre. Die
Getreideernte aber iſt unter allen Himmelsſtrichen ein müh-
ſames Geſchäft, das ſeinen ganzen Mann fordert. Wenn der
Bauer damit fertig iſt, hat er wohl das Bedürfnis, einmal
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einen Tag auszuruhen. Und er freut ſich an ihm über den
Ernteſegen. Alſo iſt's ein Feſttag für ihn.

Das richtige Bauernfeſt war dieſes altjüdiſche Schabuoth,
das die Kirche als das Feſt des fünfzigſten Tages übernahm.
Wer ſich daran ſtößt, daß es jedes Jahr zu anderer Zeit Pfing-
ſten iſt und dieſes lieblichſte aller S zwiſchen dem 1. Mai
und Anfang Juni herumpendelt, während die Beſtellung der
Aecker bei weitem nicht dieſen Spielraum erlaubt der vergeſſe
nicht, daß die Kirche erſt ſpäter aus innerpolitiſchen Gründen
Oſtern und Pfingſten beweglich machten, anfangs aber am
jüdiſchen Brauch feſthielt, wonach Pfingſten am 8. und
7. Siwan gefeiert wurde.
Nun drang dieſes Feſt auch in den deutſchen Jntereſſenkreis

ein. Wie konnte man es verſtändlich und mundgerecht machen
Man knüpfte wieder an die zahlreichen Wald- und Feldkulte

an, die bei einem ſo von der Natur abhängigen und an ſie
hingegebenem Volke gerade zur Zeit des vollen Frühlings aus
der voll aufſchäumenden Daſeinsfreude allenthalben im Mai
lokale Feſte hervorgebracht hatten. Da brachte man ſymboliſche
Opfer, indem man mit Laub verzierte Puppen ins Waſſer
warf, um ein fruchtbares Jahr zu erzielen, dort wählte man
als Anführer zum Tanz auf dem Waſen einen Mai-König.
Symboliſch wurde der Winterdrache enthauptet, geſteinigt und
verbrannt. Die Saatfelder wurden im feſtlichen Aufzug um-
ritten; das erſte allgemeine Austreiben des Viehes wurde feſt
lich begangen oder ein Maibaum wurde umtanzt.

Dieſe Feſte wurden von der langſam die Rechte einer „Obrig-
keit“ erlangenden Kirche auf den Pfingſttag verlegt. Und da
mit wurde ihrem Gründungsfeſt auch ein volkstümlicher
Hintergrund verliehen, der ihm alle Freude, alle innigen und
warmen Gefühle borgte, die nur ein Maienſpaziergang ins
Herz zu ſenken vermag.

Als treffliche Menſchenkennerin hat ſich die Kirche ſo be
wieſen, denn ſie hat die mächtigſten, die unzerſtörbaren, mit
jeder Generation zu dem gleichen kräftigen Leben erwachenden
Triebkräfte und natürlichen Empfindungen des Menſchen in
ihren Dienſt geſtellt. Aber kein Kenner der Kulturgeſchichte,
deſſen Auge gewöhnt iſt über Völker und Zeiten hinweg zu
blicken und daraus das Beharrende im bunten Wechſel des
Seins zu erkennen, wird auch nur einen Augenblick daran
zweifeln können, daß dieſer durch willkürliche und künſtliche
Deutungen verſchleierte und umgebogene urſprüngliche Sinn
der großen natürlichen Feſte ſich mit Naturnotwendigkeit im
Lauſe der Zeiten wieder herſtellen muß. Auch dem modernen
Menſchen iſt es eine Naturnotwendigkeit, Weihnachten, Oſtern
und Pfingſten zu feiern. Dieſe Wendepunkte des Jahres und
Ruhepunkte unſeres Erlebens ſind notwendig und ewig wie die
Natur und ihr Kreislauf ſelbſt, und ein altes Wort Voltaires
abändernd, kann man auch von den großen Feſten ſagen: wenn
es ſie noch nicht geben würde, wir müßten ſie unbedingt er
finden.

Der heilige Geiſt.
S eeerreeeeeeeeeceeJetzo, da ich ausgewachſen,
Viel geleſen, viel gereiſt,
Schwillt mein Herz, und ganz von Herzen
Glaub' ich an den heil'gen Geiſt.
Dieſer tat die größten Wunder,
Und viel größ're tut er noch;
Er zerbrach die Zwingherrnburgen,
Und zerbrach des Knechtes Joch.

Alte Todeswunden heilt er,
Und erneut das alte Recht;
Alle Menſchen gleich geboren,
Sind ein adliges Geſchlecht.

Er verſcheucht die böſen Nebel
Und das dunkle Hirngeſpinſt.
Das uns Lieb' und Luſt verleidet,
Tag und Nacht uns angegrinſt.

Tauſend Ritter, wohlbewappnet,
Hat der heil'ge Geiſt erwählt,
Seinen Willen zu erfüllen;
Und er hat ſie mutbeſeelt.

Jhre teuren Schwerter blitzen
Jhre guten Banner wehn!
Ei, du möchteſt wohl, mein Kindchen.
Solche ſtolze Ritter ſehn?

Nun, ſo ſchau mich an, mein Kindchen.
Küſſe mich, und ſchaue dreiſt;
Denn ich ſelber bin ein ſolcher
Ritter von dem heil'gen Geiſt. H. Heine.



Kleines Feuilleton.
Pfingſtgebräuche in England.

Die uralte germaniſche Sitte, zu ngſten die Häuſer mit
Maien zu ſchmücken, wird in England nur in wenigen Eegen-
den angetroffen; dagegen begegnet man auf den britiſchen
Inſeln mehreren anderen hübſchen Sitten, deren Urſprung
zum Teile weit zurückreicht. Jn der Oxford herrſcht
der Brauch, ein junges af durch Mädchen einfangen zu
laſſen, denen die Hände auf dem Rücken zuſammengebunden
ſind. Die Schöne, die das gejagte Tier mit Hilfe ihrer Zähne
zuerſt in der Wolle packen kann, erringt den Siegespreis und
den Ehrentitel „Lady of the Lamb“. Darauf wird das Schaf
geſchlachtet, hergerichtet und auf einer langen r zur be
nachbarten Wieſe getragen. Aber erſt am nächſten Tage wird
das Tier geröſtet und ein Feſt abgehalten, bei dem die „Lady
des Lammes“ den Vorſitz führt. Ein Reigen und fröhliche
Jugendſpiele, an denen ſich ſelbſtverſtändlich auch die Altenmag Herzensluſt beteiligen, ſchließen das Feſt, das ſchon in
mittelalterlichen Urkunden erwähnt wird.

Merkwürdig iſt ein Brauch in der Grafſchaft Cornwall.
Dort werden alljährlich zwei Kirchenälteſte gewählt, um in der
Gemeinde Beiträge zum Ankauf von Hopfen und
Malz für das Pfingſtbier zu ſammeln. Es iſt der
Stolz der Ernannten, den Rekord des Vorjahres zu er d
und ſie geben ſich daher ihrer Aufgabe mit großem Eifer hin.
Jn vielen Orten er die nicht nur Malzund Hopfen für Bier, er auch Mehl und Zucker für

Andere n ld zur Bezahlung von wandernden
anten, die fich um dieſe Zeit in Cornwall einfinden. Das

Bier wird indeſſen zwar verſchänkt, aber nicht verſchenkt; der
Erlös kommt entweder der Kirche oder den Armen zugute.

Ein nicht P zur Nachahmung reizender Brauch hatte
ch bis vor kurzem in der Stadt Ratley in der n
eiceſter erhalten. Dort wurden alljährlich zwei Perſonen

durch das Los dazu beſtimmt, in einem Gaſthauſe
einen t zu r So weit iſt allesut, aber die übriggebliebenen Knochen wurden in eine große

leiſchpaſtete hineingebacken, die das 92 tgericht für das Feſtan einem der nächſten Tage bildete. a dem Mahle begaben

ſich die Teilnehmer auf eine Wieſe, wo ſie eine Handvoll Gras
an ihre Hüte ſteckten. Der Umzug kehrte dann zur Stadt unddem urück, wo der ſt des Tages im fröhlichen
Kreiſe mit Zechen und Tanzen verbracht wurde.

Die Stadt Corby endlich, in der Grafſchaft Northampton,
erhebt alle aneig ere m letzten Male geſchah es im
Je 1902) von anſäſſigen oder durchreiſenden Fremden einen

Wer ſich weigert, wird ten in einem Schraubſtock
an den Pranger e ellt. Ein ähnlicher Brauch ſich auf
dem Lande noch in a Gegenden Mecklenburgs, wo am
Pfingſttag die Hirten auf dem Felde jeden Fremden „ſchnü-
ren“, d. h. ihm durch eine ausgeſpannte Schnur die Landſtraße
verſperren und ihn erſt nach Entrichtung einer kleinen Gabe in
Geld durchlaſſen.

Jn vielen Teilen Jrlands trinkt man am Pfingſt-
ſonntage nur Milch; hie und da iſt auch Kuchen oder Brot er-
laubt. Jn dem abergläubigen Schottland aber läßt man den
Sabbat Sabbat ſein und kaſſiert am Pfingſtmontag Mieten
und andere Schulden ein. a ſei der Laſtwagenſchau
am Pfingſtmontag im Regents Park zu London gedacht, an
der in manchen Jahren 1000 Fuhrwerke teilnehmen. Die
Kutſcher, die ihre Pferde und Wagen am einfachſten und doch
am geſchmackvollſten mit Blumen, Sträußchen u. dgl. ſchmücken,
erhalten Preife und werden nicht ſelten obendrein von ihren

belohnt, da die Bekanntgabe der glücklichen Sieger
und Geſchäfte in der Preſſe eine gute Reklame bildet.

Die Befruchtung der Ohſtblüten.
Der Blütenſtaub, der auf die Narbe einer Blüte gelangen

muß, wenn es zur Ausbildung einer Frucht kommen ſoll, be
darf in den meiſten Ihr eines Trägers, und dieſe Rolle über
nehmen hauptſächlich die Luftſtrösmungen und die Jnſekten.
Die einzelnen Gewächſe ſind in dieſer Hinſicht verſchieden ge

ellt. ele kommen ger ohne Jnſekten aus, bei anderen iſt
e Vermitt mehr oder weniger unerläßlich. Auch die

alten ſich darin ſehr verſchieden. Erdbeeren
können zur Befr ihrer Blüten die h e
tachelbe eeren au ee ee rch andere Vermittlun pt nie äuchern die Beverhältn

i

daß ſie ſich in

e
alſo A

en ütenſtaub von der gleichen Art und
e Büte vollziehen kann. Beim Baumobſt,
rnen, Pflaumen und Kirſchen, iſt es nicht
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immer der Fall. Manche Spielarten dieſer Gewächſe ſind an
ich unfruchtbar, und faſt alle ergeben reichlichere und feinere
rucht, wenn ſie mit dem Pollen einer anderen Varietät be

ruchtet werden. Von dem Wind können fie nur wenig Nutzen
ziehen. Wenn ein ſolcher Obſtbaum während der Blüte mit
weitmaſchigen Muffelin überzogen wird, durch den zwar der
Wind, aber kein Inſek dringen kann, ſo kommt es nur aus
nahmsweiſe zur Befruchtung, und das gleiche gilt von Stachel-
beeren und Johannisbeeren. Eine Selbſtbefruchtung, alſo eine
ſolche vom eigenen Baum, findet nur bei einer kleineren Zahl
dieſer Obſtarten ſtatt. Verſuche haben gelehrt, daß von 65
Aepfelſorten nur 19, von 30 Birnenſorten nur 4, von 41
Pflaumenſorten 21 und von 21 Kirſchſorten nur 5 einer Selbſt
befruchtung zugänglich ſind, während bei einer Kreuzbefruch-
tung in drei Viertel aller Fälle ein Erfolg erzielt wurde. Ja
anderen Beobachturgen waren von 3000 Inſekten, deren Beſu
auf den Blüten eines Obſtgartens feſtgeſtellt wurde, 88 v. H.

e Bienen, 524 v. H. wilde Bienen und Hummeln, 61 v.
liegen, Weſpen, Ameiſen, Käfer und andere Jnſekten.

Sinnſprüche.
Das Tüchtige, und wenn auch falſ
Wirkt Tag für Tag, von Haus zu Haus;
Das Tüchtige, wenn's wahrhaft iſt,
Wirkt über alle Zeiten hinaus. Goethe.

Unſere Seele W wenn ſie nicht verkommen will, jeden
Tag ihre Wäſche ſeln. Der moraliſche Menſch hat ſo gut
ſeine Reſpiration wie der phyſiſche, und nur durch dieſelbe
bleiben wir lebendig. Wir bleiben nicht gut, wenn wir nicht
immer beſſer zu werden trachten. Gottfried Keller.

Hat einmal dein Gewiſſen für das Recht oder Unrecht einer
Handlung entſchieden, ſo bleibe dabei und ſieh ſeinen Aus
ſpruch für unwiderruflich an. Jacobs.

Humor und Satire.
Der Fleck. Papa ſitzt mit ſeiner Familie beim Früh-

ſtück s gibt gekochte Eier. Da fällt es Papa ein, den Kin
dern, während er ein Ei abpellt, ein Rätſel aufzugeben. Er
fragt: „Was iſt das? Ringsherum weiß und in der Mitte hat
es einen gelben Fleck?“ ie Kinder ſehen ſich fragend an;
plötzlich ruft Fritzchen: „Jch weiß es!“ „Na, denn man los l“
ermuntert der Papa. Und Fritzchen: „Das iſt mein Hemdel“

Abfuhr. „Sie haben mich fixiert, mein Herr, darf ich Sie
mit herausbitten Da müaſſen S' ſchon wart'n, bis i 's
nöti hab'. Bloß zweg'n Eahna zahl' do i der Toilettefrau koa
Fünferl!“

Jn dem Hamburger Varieté Fledermaus führen hübſche
Mädchen als Unſere blauen militäriſche Tanz-Evolu-
tionen vor. Die Artiſtiſche Monatsrevue des Lokals begleitet
dieſe reizvolle Darbietung mit folgenden patriotiſchen Worten:

„Wir leben ja auch im April noch in der freudigen Begeiſte
rung, die die Hundertjuhrfeier der großen Zeit von 1813 ge
weckt hat. Und der Anblick der glitzernden Uniformen dieſer
bildhübſchen Amazonen iſt ſo herzerfreuend, ihre Darbietungenſind ſo jugendfriſch exakt und laſtiſch daß man ihnen ſtatt des

ſonſt üblichen rauſchenden Beifalls am liebſten ein dreifach
donnerndes rra darbringen möchte. Auch in dieſem kind
lichen Spiel liegt ein tiefer Sinn es könnte gemahnen an den
Opfermut der deutſchen Jungfrauen, die vor hundert Jahren
ihr Geſchmeide oder ihr wallendes Prachthaar auf dem Altar
des Vaterlandes opferten oder gar furchtlos in die Reihen der
Freiheitskrieger traten. aftig, wir können heute noch
ruhigen Herzens ſingen: Lieb Vaterland, magſt ruhig ſeinl“

(Simpliziſſimus.)
Reklame. Seit einiger Zeit nähen die Schneider als Auf

hänger ſtatt der lange gebräuchlich geweſenen Kettchen Bänder
mit ihrer Firma an.

Meiſter X. in Y., der das auch getan hatte, erhielt eines
Tages vom Gericht die Nachricht, er ſei auf Zahlung von Ali
menten verklagt. Da er ein muſterhafter Ehemann war,
konnte er mit gutem Gewiſſen jede Schuld leugnen. Als die
Klägerin auf ihrem Stück beharrte, fand ſchließlich eine Gegen
überſtellung ſtatt.

Beſchämt erklärte die junge Mutter, er ſei es nicht. Auf die
Frage des Richters, wie ſie denn zu ihrer Behauptung gekom
men ſei, ſagte ſie: „Ja, hinten in der Hofe hat aber ſein Name
geſtanden.“

Die Friedensdame. „Jch hab auch ſchon etwas für die Ab
rüſtung getan: wegen mir hat ſich 'n Gardeleutnant er

ſchoſſen (Jugend.)Karl Bock in (Saale). Druck der Hallaſchen GenwſſenſchaftsBuchdruckerei W e]
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